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PBUOK TON L. F. FUES IN TÜBINGEN. 



VORWORT. 



In der Vorrede zu meiner Schrift Ober Nicodemas Frisch- 
lin habe ich zweier deutschen Komödien und der gereimten 
Summarien dreier andern Erwähnung gethan, die sich, noch 
ungedrnckt, in seiner eigenen Handschrift, unter den Ur- 
kunden des wfirtembergischen Staatsarchivs finden. Eben- 
daselbst habe ich den Vorsatz ausgesprochen, sie den Ken- 
nern . und Liebhabern älterer deutscher Dichtung durch 
den Druck zugänglich zu machen und die wenigen und 
selten gewordenen bereits gedruckten deutschen Dich- 
tungen Frischlins beizufügen. Beides geschieht hiermit, in- 
dem ich ffir solche Leser, denen mein Buch fiber Frischlin 
nicht zur Hand ist, die Notizen Ober Zeit und Umstände der 
Abfaßung der einzelnen Stücke diesen vorausschicke. Die 
ungedruckten sind von mir selbst aus des Verfaßers schwer 
zu entzifferndem Concepte abgeschrieben; ebenso diePritsch- 
meistersreime aus einem alten, in dem Stuttgarter Staats- 

maOitia. 1 



d VORWORT. 

archive aufbehaltenen Drucke; fOr die beiden andern ge- 
drackten Stücke hat mir Herr Dr J. Zacher in Halle die von 
ihm firOher veranstalteten genauen Abschriften geffiUig zur 
Verfbgang gestellt , die von mir bei der Correctwr noch 
einmal mit den alten Drucken verglichen worden sind 

Heidelberg, im Mai 1857. 



Der Heraoageber. 
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EIN NEW COMEDL 



1579. 
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EINLEITUNG. 



FriBchlin, neben seiner Universittttsprofessur in Tübingen schon seit 
mehreren Jahren begünstigter Poet des Herzogs Ludwig Ton Würtemberg, 
hatte Yor diesem und seipem Hofe 2U Stuttgart bereits drei lateinische Ko- 
mödien, und, ungewis, ob ebendaselbst oder in Tübingen, auch ein Volks- 
stück in verschiedenen Sprachen (oder Dialekten?), der WeingArtner betitelt, 
das uns nicht erhalten ist, aufgeführt, als er xu Anfang des Jahres 1579 
das nachstehende Stück in deutscher Sprache dichtete und am 1 März vor 
dem Hofe zur Aufführung brachte. Es wurde hernach von seinem Schüler 
Hieronymus Megiser (Mesiger unter der Zueignung ist ein Druckfehler der 
alten Ausgabe) aus Stuttgart, der bei der Aufführung eine Bolle gespielt 
hatte, mit einer Zueignung an die Herzogin Dorothea Ursula, herausgegeben. 
Vgl. Leben und Schriften des Dichters und Philologen Nicodemus Frischlin, 
S. 117 ffl Der folgende Abdruck ist nach einer Ausgabe Tom J. 1589 gemacht; 
die erste von 1580 ist dem Herausgeber nicht zu Gesichte gekommen; sie soll 
sich im britischen Museum befinden. S. E. Godeke, Grundriß zur Geschichte 
der deutschen Dichtung S. 823. Genrinus, Gesch. der deutschen Dichtung 
ni, S. 84. 



FRAW WENDELGARD, 

EIN NEW GOMEOI ODER SPIL, AUSZ GLAUBWÜRDIGEN HISTORIEN 
GEZOGEN , VON FRAW WENDELGARD , KEYSEIf HENRICHS , DESZ 
ERSTEN, AUSZ SACHSSEN, TOCHTER, VND JHREM EHEGEMAHEL, 
GRAFF VLRICH VON BUCHHORN, HERRN IM LINTZGEW, AM BODEN- 
SEE : »WAS SICH ANNO 916. VND ANNO 919. MIT JHNEN ZUGETRAGEN. 
NÜTZUCH VNND KÜRTZWEYLIG ZULESEN. 

GEHALTEN ZU STUTOABDT, DEN 1. TAO MABTU, ANNO 1&79. 

AÜTHORB 

NIOODEMO FRESCHUNO.. 



OBT&CCKT ZU FBAMOKPOST AH UiSS, DXIROB WINDBL BmOOS, JH JAS IM». 
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Der Durcbleucbtigen, Hocbgebornen Fflrstin vnnd Frawen, 
Fraw Dorothea Vrsnla, Hertzogin su Wirtemberg vnd 
Teck, etc. Geborne Harggraf&n zu Baden vnd Hocbbergi» 
eic meiner GenAdigen Fflrstin vnd Frawen* GOTtes Gnad 
vnnd Segen, durch Christum ynsem eynigen Heyland vnd 

Seligmacber. 

DVrcUfiuchtige, Hochgeborne Gnadige Färstin vnd Fraw, Mir 
zweiffeit nlt, es werde sich E. F. G. Wie andere Christliche Gotts- 
fdrchtige Fürstin vnd Frawen, auch viel belustigen mit Lesen, son- 
derlich mit der Heyligen Göttlichen Schrifft, die neben dem, das sie 
vns den Weg zu dem ewigen Leben , nach diesem zeitlichen Jam- 
merthal weisen thut, auch allerley Tugenden vnd guten Sitten, zum 
Wolstandt dieses zergänglichen Lebens, fürschreibt, vnd deren 
scheinbarliche Exempel furstelletr Ob nu wol selbige Bxempel in 
Göttlicher GeschriSt viel eygentlicher beschriben, auch mehr an- 
sehens haben sollen, dann die jenigen, welche in Heydnischen 
Bächern, oder fmch andern Schrifften begriffen sein: jedoch, so 
seind auch diese nit vergeblich auff^geschrieben, vnd von den alten 
Scribenten auffgezeichnet worden: damit wir vnser thun vnd laßen» 
nach allen guten vnd löblichen Exempeln reguliren, anstellen, vnd 
zu allem Wolstandt anrichten mögen. Deren schönen herrlichen 
Exempel eins, so ausserhalb der Göttlichen Geschriffl auffgeschriben 
worden, halt ich, gewesen sein, die Durchlauchtigst vnd Hochge- 
born Fürstin, Fraw Wendelgart, Weyland deß gewaltigen mäch- 
tigen Römischen Keysers Henrichs deß Ersten Tochter, ein ge- 
borne Hertzogin auß Sachssen. Welcher Tugendt vnd Sitten hie inn 
dieser Teutschen Comedi fürgestelt vnd widerholt werden : Inmassen 
sie dann zuuor von alten Geschlchtschreiberen glaubwürdig be- 
schrieben ist. 

Die weil nu ehegedachte Comedi vor dieser Zeit, zu Stutgardt 
gehalten worden , vnd E. F. G. neben vnd mit andern selbige gena- 
diglich vnd (sp vil ich, als der Actor damals vermerckt) gern an- 
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gehört, vnd dann viel Personen iia lange zeit darnach gefragt, Tnd 
sie gern in truck gesehen hetten, So hab ich den Autorem, von 
dem sie beschrieben ^ erbetten, das er mir solche zu publicieren 
gotwillig vergjännet vnnd erlaubt hat Vnd ist mir kein zweiffei, ich 
werd nit allein den jenigen, so sie begert, hierinn wol gedient 
haben: sondern es solle auch diß mein angewendte Arbeyt E. F. G. 
nit vnangenäm sein. Wie dann dieselbig ich hiemit gantz vnder* 
fhdniglich will gebetten haben, mir diese meine ynderthänige Schriffk, 
zu Gnaden auff zunemen, vnnd mich in jhren gnädigen Befdch zu- 
haben. Actum Tübingen, an S. Jacobi Tag, Anno 1590. 

« 

E. F. G. 

Vnderthäniger 



M. Hieronymus Mesiger 
von Stutgardt 



PftOLOGüS. d 



PROIOGÜS. 

[Hoksohnitt] 

Dvrchläuclitig^ Hochgebarne Herrn, 
Ewer F. G. zn Bhrn, 
Auch diesem Frawenzimmer. zart, 
Recht Fttl^stUcher Tnd Bdier art, 
Za vnderthänigem gefalin, 
Deßgleiclien auch den andern alln, 
Was Stand vi^i Wurd ein jeder sey,* 
Ein Gräfe , Ritter oder Fref , 
Hand wir auff dißmal fürgenommn, , 
Ein alte Gschicht Tnd alts Herkommn, 
Fraw Wendelgart auß Sachssen Land, 
Vor alten Zeiten wol bekannt, 
Spielweiß zu halten in dem Saal, 
Wie dem ergangen mit jlirm Gmahl. 
Darümb merckt auff, vnd schweiget still, 
Den Inhalt ich erzehlen will. 
Wie sich die Gschicht hab zugetragn, 
Vor vielen Jam , jn alten f agn. 
Als man jietzt zalt Neunhundert Jar, 
Vnd Funfl^ehen sags euch für war, 
Ein reicher Graff in Torgew saß, 
Der Herr deß gantzen Lintzgew waß, 
Audi zu Montfort, vnd m Reinthal, 
Zu Buchhorn hielt er Sich damal, ^ 

(jraff Virich mit seim Nam genannt, 
Dem Keyser Conrad wol bekannt, 
Auß Keyser Carlins Stamm gebom. 
Der hett em Gemahl außerkohm. 
Von Sächsischem Fürsäichen Stammn, 
Fraw Wendelgart, mit jhrem Nammn, 
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Die Hertzog Henrichs Tochter war, 
Den Keyser Conrad nit t>hn Gfahr, 
Zum Römschen Keyser hat erwehlt, 
Das er nach jhme würd gezehlt. 
Man hat jhn Henrich Vogler gnent. 
Ein gwaltigr Herr im Regiment, 
Vnd ^Is wir hörn von unsern Alln, 
Hat er den erstn Turnier gehaltn, 
Zu Maydenburg, ich sags für war, 
Ist länger denii Sechshundert Jar. 

Als nun ^raff Virich wol gemelt, 
Zu Buchhom seinen Hofe hielt, 
Begab es sich in gmeltem Jahr, 
Nit ohne Schadn vnd groü <jefahr, 
Das durch ein Kriegsmacht \herzogn. 
Die Vngern mit jhre Flitschn vnd Bogn, 
Das gantze Nortgew weit vnd breit, 
Verhergten Land, Leut, Vieh vnd Weid, 
Den zog ermelter Graff enigegn, 
War aber im Streit vnden glegn^ 
Vnd lebendig gfäfart ins Hungr Land^ 
In dienstbarkeit vnd harten Stände 
Wie mit den Ohristen pflegn jetzund, 
Die gtewlichen Türckische Hund, 
Vnd ab mans Jiielt für gwisse Mär, 
Das dieser Graff vmbkommen war, 
Da zog sein Gmahl, Fraw Wendelgart, 
Das Fürstlich Frewlin keusch vnd zart, 
Mit willen Btschofis Salomon, 
Der auch Abt was z Sanct Gallen schon, 
Begab sich ia ein Kloster Lehn, 
Vnd wurd ein Cläußnerin da ebn. 
Bei S. Wibraden ZeU in Gott, 
Da zu verharren biß in Todt, 
Doch jhrem Herrn von eygner Haid», 
Zq Buchhom machet sie ein Grab, 
Darinnoi doch kein Cörper lag, 
Auch orda^ sie ihm ein Jahrtag, 
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An dem sie mil jhr eygen Hand, 
Den Armen gab in jhrein Land. 
Als nun vier Jahr hin gfloftten warn, . 
Ynd sie nit änderst hell erfahrn. 
Dann jhr Graff Virich war vmbkommni 
Hat sie vom Abt vrlaub genommn, ^ 
Den Jabrtag wider zu begahn, 
Nach jhrem Brauch vnd guten Wahn, 
Zog also selbs nach Buchhom hin, 
Gar trawriglich mit Mut vnd Sin, 
Die Gottsfürchtig Fraw Wendelgart, 
Hielt mit jhrm Son Graff Adelhart, 
Graff Virich seelig, sein Jartag, 
Als einem Todten nach gmeiner Sag, 
Vnd gab den Armen reichlich auß, 
Almosen von dem Gottes Hauß. 
Sieh zu, darswischen kömpt jhr ebn, 
Graff Virich , der war noch bey Lehn, 
Vpid seiner Gfäncknuß worden loß 
Doch kam er elend, nacknd vnd bloß, 
Vnd eben auff denselben Tag, 
Das ich euch bey der Warheyt sag. 
Zu Buchhorn eyn zog, wie gemelt, 
Der hett sich vndr die Bettler gstelt, 
Vnd^ al^ er Wendelgart ersah, 
In jhrem Weyler, da geschah. 
Das er auch in eins BetUers weiß, 
Bin Gaab begert mit allem fleiß, 
Fraw Wendelgardt jhn nit erkanal. 
Da hielt er sie bey jhrer Handt, 
Vnd küßt sie wider jhren wilhi. 
Damit sein Liebe zu erfüUn, 
Behend die Diener lieffen. her, 
Vnd schlugen auff den BetUer sehr. 
Da gab er sich bald zerkeimen, 
Fraw Wendelgart mit Namn nennen, r 
Zu stundt ward et von jhr erkannt, 
Nam sie mä Frewden in sein Qandt, 
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Vnd wider za^im Gmahel an, 
Mit willen Bischoffs Salomon, 
Der sie von jbrer Klöster Glübt, 
Deßbalb sie wäre noch betrübt, 
Mit allen Frewdefi Absoluiert, 
Vnd wider zu jhrm Gmahel fahrt, 
Eip frölich Hochzeit da anfieng, 
Nun schweigt, so werd jhr alle ding, 
Nach längs erhören, wies erging. 

DIE PERSONEN INN DIESER COMEDI. 

Salomon, Biscboff. 
Wendelgardt, Gräffln. 
Virich, Graff. 
Lorentz, ein Bettler. 
Heine^ ein Bettler. 
Adelhart, der jung Graff. 
Häntzlein, ein Diener. 
Fridlin, ein Dienen 



ACT ü S PRIMI 

SCENÄ I. 

ßßhmonf Äbt zu S» OaUeh, vnd BUchoff zu CotterUz. 

SaLOMjON. 

Mein Gott vnnd Hierr ich dancke dir, 
Das du dein Gnad erzeigest mir. 
In all meim Leben biß in Todt, 
Errettet hast auß aller Noht, 
Vnd mich begabt mit Gwalt vnnd Macht, 
Mit Haab vnd Gut ohn allen Pracht, 
Darzu beschert eiii hohen Adel, 
Von Freyherre Stammen ohn Tadel 
Auch zwölff Abteyen hast beschert, 
Deßgleichen nit bald ward gehört 
Hast mir darzu ein Bistumb gebn, 



ACTUS I, SCENA 1. 43 

Zu Costei^lz, vnd ein^ langes Lehn: 
Dann ich erjagt sibentzig Jahr,. 
Vnd hab anßgstanden manche Gfahr. 
Ich hab gedienet Früh vnd Späth, 
Fünff Königen mit trewen Rath: 
Die all fünff Römisch Keyser warn, . 
Viel Glück vnd Vnglück da erfahm: 
Vor viertzig Jahren, all? manzalt. 
Achthundert achtzig, junger gstalt, 
Dient ich dem König Ludwig gut, 
Der wieis ein Herr mit sanfftem Mul, 
Ein Frieden Fürst vnnd frommer Herr, 
Von jhm war alle Falschheit ferr. 
Sein vnwürdig Caplan ich war, 
Nicht viel vber drey viertheil Jahr: 
Bald meiner Dienst mich wol ergatzt, 
Vn^d zu eim 'Probst gehn EUwang setzt. 
Carliii der feißt auff jhn ist kommn^ 
Ein Schutz vnd Schirmer aller Frommn, 
Hab jhm gedienet zehen Jahr, 
So lang er Römscher Keyser war, 
Zu Kämpten setzt er mich zum Abt, 
Das Kloster er auph wol begabt, 
Dann sich der Abt selbiges Ort, 
Nit halten thät nach Gottes Wort, 
Auff Garlin an das Reich ist kbmmn, 
Vnd hat die Römsch, Krön angenommn, 
Arnolff der Römisch Keyser wehrt. 
Der alle zeit das Reich hat gmehrt 
Als ich jhm dient nach seim Wolgfalln, 
Ward ich ein Abt zu Sanct Gallen, 
Vnd Bischoff z Costentz auch darzu. 
Führt in meim Leben wenig Rhu. 
Dann weil der Keyser Arnolff lebt, 
Hat mir viel Vnglücks widerstrebt. 
Audi bey Rogierung seines Son, . 
König Ludwigs , dem ich auch hon, 
Trewlich gedient hey zehen Jahrn, ' 
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Hab manche Gfahr .vnd Leyds erfahm, 
Sonderlich mit zweyen großn IfenHy 
llertzog Bechtold, vnd Erohingern, 
Beyd Hertsogen der Schwabenland, 
Vnd Alemannen wol bekannt 
Wan ich euch ihete kein yerdniß, 
Wölt ichs vom Arifang biß zum BscUoß 
Erzehlen, wie^mirs ergangn wer, 
•Ihr selten hören Wunder mehr, 
WH mich gleich also setzen her. 

Es seind jetzt sechs vnd zwentzig Jahr, 
Das sichs zutragn , sags euch für war, 
Das Keyser Amolff vbergab, 
Dem Bistnmb Co^tentz grosse Hab, 
Gehn Bodman ghörig dem Land Schwabn, 
Warn Keyserlicher Kammer gaabn, 
Dasselb die Fürsten sehr verdruß, 
Vnd kämen beyd in ein bündnuß, 
Mich in meim Kloster zu S. Galln, 
Mit Heerskraffk heimlich vber z falh', 
Auff das ich gewarnter Sach hin tüch, 
Vnd in ein finster WiMnufl schlich, 
Bericht den Keyser dieser Sachn, 
Der kund sie alt^yd hurtig machn. - 
Er bschickt sie beyd gehn Mentz an Rhein, 
Da solt jhr keinr außbiieben sein. 
Vnd als sie wurden hoch beklagt, 
Ihr keiner gnugsam Antwort sagt. 
Führt maus gen Ingelhaim liingfangn. 
Da war ein solchr Sententz ergangn, 
Daß, wo der Ertzbischoff der Statt, 
Vnd ich zugleich, für jhr Mißtbal, 
Nit betten betten, wem sie beyd, 
Vmbs Leben kommen, nit ohn Leyd. 
Doch mnsten sie ein Vrfed gebn. 
So lieb jhn wer jhr Leib Tnd Lehn, 
Mich in meim Bistunrfo bleiben lahn, 
Vnd aller Vnruh müßig gähn. 
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Als nu der Fried sciiier zwentjdg Jakr, 
Gewehret bell oiui all Gefahr, 
Begab es sich zu folgendn zeitn, ^ 
Daß Keyser Conrad dann ward reittn, 
Von Costeniz zn Sanct Gallen her, 
Vnd deß ich roieh verwundert sehr, 
Begert ein Kloster Brudr zu sein, 
Ward auch hiemit geschrieben eyn. 

Nun schickt sichs eben, daß auch her 
KaSMn, Bechtöld vnd Erchinger, 
Die zween Brüder, vnd Hertzog Frech, 
Mit denen schimpiR ich in einr Zech, 
Als mit mein Gestn vnd Haußwirten, 
Ließ mit mein Jagern zwen Vtchhirten, 
Den frembden Herrn Gewild zutragn. 
Da warend sie ein Beeren jagn, 
Vnd als sie hetten di9n' gefongn, 
Kamen rie beyd mit her gegangn, 
Zween starcker Mdnner woIgestaU, : 
Die hieß ich mil dem Beeren ßald, 
Gehn für der beyder Fürsten Tisch, 
In meinem Namen liefern frisch. 
Verhotl sie beyd damit zverehm, 
Vnd seitens mir zum besten kehrn. 
Die Fürsten zogen dhütlin ab, 
Vermeinten, es wern Edel Knab, 
Vnd als sie da vernommen hetten. 
Es wem Hirten für sie trotten. 
Da schicklens mir den Baren wtdr 
Vnd hielten mich nit gar für Bidr, 
Erzürnten sehr vnd thäten wildt, 
Biß sie zu letzt der Keyser stildt. 
Glaubt mir als einem alten Man, 
Es kan nit jeder Sckimpff verstahn, 
Vnd sonderlich für deinem Feind, 
Wann der ist.worden dein gut Freund^ 
So hüt dich wol vnd sieh dich für, 
Vertraw j&m nit z viel, rath ich dir. 



^ 
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Als pim 4er Keyser etUch Tag, 
Bey mir hie zu Sanct Gallen lag, 
Begabt ers Kloster mit einr Gab, 
Warff Stamheim viider meinea Stalii, 
Vnä zog daruon der Keyser from, . 
<YOtt wöl, daß er bald wider kom. 
Nun Bald darnacb, als ich eynnam, 
Den Flebkeii Stamheim, vnd dieir kam, 
Da widerstrebten mir die Knecht, . 
Auff dem Schloß Stamheim, wider Redit, 
Vnd d(( ich sdchs jhren Herrn klagt, 
Bechtold ynd Erchingern vertagt, 
Wurd ich/von jhn beydn verspottet, 
Vnd. mir mein Vogt da außgrottet. 

Nit fang hernach begab es sich. 
Das sie vngefahr antrafen mich, 
Auff einem Feld vnd ebn^r Bahn, 
Da redt ich sie gantz freundtiich m. 
Erinnert sie, was vor geschehn, ^ 
Vnd wie sie mein Freundschafft gesehn. 
Als ich mich dieser Vnbil klagt, 
Leutfrid der junge Vetter sagt, 
Du loser Mönch, wolst dich viel rühmen, 
Vnd deins gewalts nit viel mehr schämen, 
So du an meine Vettern legst, . 
Vnd sie auff deiner Zungen tregst. 
Zuckt drauff sein schwert, vnd auff mich her. 
Als wer er ein ergrimter Beer, 
Meinr Diener efnr blieb auff dem Platz, 
Ich watd. gefangen in dem Hatz, 
Vnd auff eim dürren Bawren Roß, 
Gehn Diebolsburg geführt attffs Schloß, 
Für etlich Hirten ritt ich hin. 
Die neigten sich auß gutem Sin^ 
Bald wurdn jhn jhr Fuß abghawen, 
Habs selbi^ mit mein Augen gschawen. 
Also lag ich im Schloß gfangen, 
Nu wölt jhr hörn, wies weiter gitingen, 
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So wil ich knrU erzehlen hie/ 
Ihr habts Tielleicht gehöret nie. 

Als ich auff Dieboltsburg lag hart, 
Bertba, Erchingers Haußfraw zart, 

• 

Tbat Aiir viel guts, war vnuerdrossn, 
Sie bats hernachr wol genossen. 
Die Fürstn aber beyde sammen, 
Ihr flucht auir hohen Dwiel hinnammn, 
Speißten das Schloß mit Nptturfil gnug, 
Yersahens auch mit gutem fug, 
Kein Müh vnd Arbeit tbetens sparn, 
Am dritten Tag, als solchs erfahrn, 
Mein^ Vaters Bruders Son mit Nam, 
Seyrrid von Ramschwag, bald er kam, 
Mit grossem volck, vnd starcker macht, 
Außspaht die Thäter in einer nacht, 
Vnd vberfiel sie in dem Schlaff, 
Führt sie gefangen wie die Schaff. 
Ich bald meinr gfengnuß ledig war, 
Vnd kam auß^ alter Angst vnd Gfahr. 
Das Schloß Dwiel sich auch bald ergab, 
Viider mein Schirm vnd Bischoffs StaK 
Dahin ließ ich die Fürsten drey, 
Verwahren in einr starcken Pastey. 
Doch' ward der frommen Fürstin gschont. 
Die mich in Ehren nit verhont. 
Es gschach diß gwaltig Niderlag, 
Gleich eben an S. Pelagi Tag. 
Burckhard der Schwaben Hertzog ward, 
Dem lag ich an zwey Jahr sehr hard, 
Das die drey Fürsten ledig würden, 
Vnd kämen ab der Gfengnus bürden. ^ 
Ich aber nichts erhalten mocht, 
Darzu Burckhard auch nichts erfocht. 
Der Keyser ließ jhns Recht ergohn. 
Ein Vrtheil streng vnd vngewohn. 
Ließ sie enthaupten alle drey, 
Berchtold, Erchingern vnd Leutfrey. 
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Zu Aldingen furwar ich sag, 
Eben auff Sanct Angneßen Tag. 
Gott weiß wie vbel sie mich dauren. 
Mich dünckt ich kön sie nit vertrawren. 
Mein Gwissen kan nit rüwig sein, 
So oflt ich denck der Herren fein. 
Ach Gott hab Du jhr Hebe Seel, 
Das sie nit komn in todes Quel. 
Der trawrig Fall geht mir zu hertzen, 
Kom also her, nit ohne schmertzen, 
Ob ich des Leids vergessen kund. 
Ach das ich stürb, wer mirs so gsund. 

Sieh dort kömpt her Fraw Wendelgart, 
Die keusche Wittib from vnd zart. 
Ein Hertzogin auß Sachssen gut, 
Auß Fürstlichem Adel vnd Blut. 
Sie ist ein Fraw wie Bertha war. 
Die mir gedient in meiner Gfahr. 
Ich weiß sie wirt jhrn Herrn klagen. 
Den sie verloren vor Jar vnd tagert. 



ACTUS PRIMI 

SCENA n. 

Wendeigard, Salamon. 

Wbndelgard. 
Ach lieber Gott, Himmlischer Vatter, 
Der menschen ein reicher wolthäter. 
Wie offt ich denck an mein Gemahl, 
Graff Ylrich selig mit vnfahl, 
So in einr Schlacht vitikommen ist. 
Durch der Gottlosen Yngar List, 
Muß ich von hertzen trawrig sein, 
Ach Gott wie ist es mir ein Pein, 
Die ich nu trag in diesen tagen. 

Salomon. 
Hab ich nit gsagt, sie werd jhn klagen ? 
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Wendelgardt. 
Vier Jahr jetzt hingeflossen seind, 
Als vberfielen vns die Feind, 
Vnd kompt heut eben dieser Tag, 
Das er in einer Schlacht erlag. 
Gott, wie leid ist mir geschehen, 

Salomon. 
Das kän ich bey der Wahrheit jehen. 

Wendelgard. 
Zu leben mich damals verdroß, 
Mich bald in diese Clauß ein schloß, 
Zog von der Well behend vnd schnell, 
Vnd kam in S. Wibralen Zell, 
Legt ab mein Kleider vnd mein zier, , 
Zog an den Weyler mit begier, 
Mit Bischofi* Salomons erlauben, 

Salomon. 
Darumb solt jhr mir gwißlich glauben; 

Wendelgard. 
Bin also kommen in den Orden, 
Vnd in der Zell ein Cläußnerin worden. 
Hab doch zuuor mein frommien Herrn, 
Ein Jartag gstiflit zu Lob vnd Ehrn, 
Wol in dem Stättlin Buchhorn gnant, 
Wie solchs dn diesem Ort bekant ^ 
Denselben Tag hab ich fürgnommen, 
So bald ich werd gen Buchhorn kommen, 
Gleich heut zuhalten guten Wohn, 
Wann mir allein Abi Salomon, 
Erlaubnuß giebt, wie ich verhofl', 

Salomon. - 
Bey mir stehn alle thüren ofi*. , 
Wil jhr gleich hie -entgegen gähn, 

Wendelgard. 
Dort sieh ich jhn den heiigen Man: 
Wirdiger Herr, ein kleine Bitt, 
Die wollet mir versagen nit. 

2* 
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Salomon. 
Andachtige Fraw, was ligt euch an? 

Wendeloard. 
Vor Leyd ich kaum erzehlen kan. 
Dann mir der heutig leidig Tag, 
Ernewern thut mein alte Klag, 
Da ich meins frommen Herrn gedenck, 
Deß vnfals mich noch statigs krenck. 

• Salomon. 
Ihr soll euch klagen nit zu hart, 
Andächtige Fraw, mein Wendelgart. 
Wer in Gott gstorben seüglich, 
Der lebt in Gott auch ewiglich. 
Ii^t kommen auß dem Jamerthal, 
Ins ewig Reich vnd Himmels Saal. 
Wer auff den Herren stetigs bawet, 
Vnd Ihm allein von hertzen trawet, 
Der vberwind all Kämmemuß, 

Wendelgard 
Ich dessen mich auch trösten muß. 

Salomon. 
Wer gscheiden ist von diesem Leben, 
Dem kan mans hie nicht wider geben. 
Drumb kümmert nun euch nit so sehr, 

Wendelgard. 
. Allein ist jetzund mein beger, 

r 

Dieweil sein Jartag kommen ist, 
Ihr wollet mir zu dieser frist. 
Ein Reiß gehn Buchhorn gern zulohn, 
Daß ich sein Tag da mög begohn, 
Wie ich dann selbs geordnet hab, 

Salomon. 
Kein mangel hab ich jetz darab. 
Vnd wöllent jhr dahin den Tag? 
Mit meim willen es gschehen mag. 
Drumb geht nur hin, verzieht nit langk, 

Wendelgard. 
JShrwürdiger Herr ich sag euch danck. 
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Salomon. 
Ein solche Fraw ist Ehren werd, 
Vnd vber alles Gold auff Erd, 
Die auch jhrs todlen Mans gedenckt, 
Vnd den in kein vergessen senckt. 
Wie viel seind deren hin vnd wider, 
Da noch nit kalt des todten Glider, 
Sie nach eim andern Henrat trachten, 
Vnd den Ehestand so gar ring achten. * 
Ihn wird aber gemeinlich der Lohn, 
Daß sie bald grahten in Spott vnd Hohn, 
Daruon ist.gnug, Ich geh daruon. 



ACTUS SECÜNDI 

SCENA L 

Vlrich. 

Wie wandelbar ist menschen Glück, 
So gar vnstat mit falschen Tück, 
So gar verschlagen mit seinr Raab, 
Das ich mich offt verwunder drab. 
letz ist einr hoch, bald wirt er nider, 
letz ist einr arm, bald reicht er wider. 
Die Zeit bringt ofllt die roten Rosen, 
Offt kommend auch herfur Zeitlosen. 
Keinr soll dem Glück zu viel vertrawen. 
Allein auff Gott den Herren bawen. 
Dann wie sich das Aprillen Wetter, 
Erzeigt je lenger je vnstätter. 
Also das waltzend ynstät Gluck, 
Stößt alles hindersich zurück. • 
Deß nempt von mir ein Beyspiel ab. 
Was ich für Gluck erfahren hab. 
Vier Jahr seind jetz geflossen hin. 
Das ich gefangen worden bin, 
In einer Schlacht, vnd weg geführt, 
Ins Hangerland, vnd da tractiert, 
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Gleich, wie ein Knecht in allen sitten, 
Hab sölc)ie dienstbarkeit erlitten, 
Das ichs nit gnug erzehlen kan, 
Ihr secht mich selbs fürn Bettler an. 
Nu hilfft mir Gott jetzt widerumb, 
Das ich auß meinem Elend kum, 
Allbier in mein lieb Vatterland, 
Vnd nem wider her zu meiner Hand, 
JHein Graffschafft vnd all Herrschafll eyn, 
Die ich da hab am See vnd Rhein. 
Dann ich bin der verloren Mann, 
Graff Ylrich gnant, secht mich recht an. 
Ein Herr des Turgows vnd Reinthal, 
Lintzgow, Montfort vnd vberal, 
Was da umb Buchhorn vmbher leit, 
Kom jetzund her ;&u dieser Zeit, 
Auß Hungern in der armen gstalt, 
Glück, wie bist so manigfalt. 
Dir sol kein Mensch zviel vertrawen, 
Allein aufT Gott den HEnren l)awen. 
Ich bin von Königlichem Stammen, 
Vnd hab eins reichen Grafen namen, 
Auß Keyser Carlins Blut geborn, 
Vnd hielt mein Hoff zu Buchorn, 
Ehe ich in diese Armut grieht, 
Gott, ein jeden darfür bhüt. 
Es ist kein Mensch auff dieser Erden, 
Er möcht ein armer Bettler werden. 
Nu kom ich zu Sanct Gallen her. 
Dann ich vernommen hab die Mär, 
Daß mein Gemahl Fraw Wendelgarl, 
Vmb mich betrübt sey worden hart, 
Vnd sich in ein Clausen gethan, 
Wil jetzund also zu jhr gähn. 
Als wenn ich kam in Botten weiß, 
Ein BriefT jhr geben hin mit fleiß. ^ 
Muß doch dem Abt sölchs zeigen an^ 
Mich dünckt ich sehe jhn außer gähn. 
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Ich kenn jhn wol, wil mich doch stellen, 
Als kent ich nit mein alten Gsellen. 

ACTUS S E C U N D I 

SCENA IL 

JSaiomon, Vlrichr' 

Salokon, 
Gehe hin vnd zeig Fraw Wibrad an, 
Fraw Wendelga^d sey auff der Ban, 
Nach Buchhorn hin , habs jhr erlaubt, 
Darniit jhr darnach werd geglaubt. 

Vlrich. 
Ich gehe hin zu vnd sprich jhn an, 
Dann er ist gar ein freundlich Mann. 
Ein guten Tag Gnädiger Herr, 

Salohox. 
Danck hab mein Mann, wo kompst von ferr? 

Vlrich. 
Aiiß Sachssenland bin ich herkommen, 
Von Hertzog Henrich , hab da gnommen 
Ein Brief an die Fraw Wendelgart, . 
Die von jhm her geboren wart. 
Dere schickt jhr VaUer seinen Gruß, 

Salojkon. 
Fürwar ich dir das sagen muß, 
Sie ist erst heutgehn Buchorn gangen, 

Vlrich. 
Was Wirt sie dann guts da anfangen? 
Ich bitt E. G. verargens mir nit, . 

Salonon. 
Sie ist hinzogen nach jhrem Sitt. 
Ein Jartag da jhrm lieben Gmahl, 
Zu halten heut, dann der Vnfahl, 
Ihn vor vier jahrn hat auOgerieben, 
Das er in einer Schlacht ist blieben. 
Wie du vielleicht vorhin wirst wißen, 
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Vlrich. 
Sie hat sich alzeit guts beflissen. 
Ist auch also erzogen worn, 
Von jhren Eltern hochgeborn. 
Nu weil ich sie hie nit antroffen, 
Vnd solchen weiten Weg bin gloffen, 
So wil ich stracks auff Buchhom zu, 
E. G. ich Gott befehlen thu. 

. Salomon. 
Zeuch hin mein Man in Gortes namen, 

Vlrich. 
Villeicht mir kommen wider zsamen. 
Mein Gott wie hat der Man so gar, 
letz mein nit können nemen war. 
Wie hat man mein so gar vergessen, 
Nu geh ich hin, mag weder essen, 
Noch trincken hie, biß ich anschaw, 
Fraw Wendeigard die edle Fraw. 

Salomon. 
Solt ichs bey meinem Eyd verjehn, 
Hab ich den Man vor mehr gesehn. 
Ich solt jhn kennen an der Stirn, 
Wan ich solch Red von jhm vernim. 
Kan doch mich jetz erinnern nit, 
Vergessen ist der alten Sitt. 
Dans alter sölchs mit sich brengt, 
Das einr nit allen sachen denckt. 
Nun wird es jetzund vmb die Zeit, 
Das man nunmehr in dkirchen leut, 
Muß sehn das mein Conuentual, 
Zu Lobgesang sich schicken all. . 

ACTUS SECÜNDI 

SCENA III. 

Lorentz, Seine, 
LORENTZ. 

Ja lieber Heine du sagst recht, 
Vnd wenn der Haf an Boden dächt. 
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So würd er nit bald vberlauffen^ 
Ich künd dir auch ein Kappen kauffen. 
Hetst du dich gflissen in deinr jungend, 
Guter Sitten, Kunst vnd Tugend, 
Du hetst bekommen Gut vnd Haab, 
Vnd giengest nit am bettelstab, 
letzund in deinen alten tagen, 

Heine^ 
Loß fauler Lentz , laß dir sagen. 
Hetsttt behalten Haab vnd Gut, 
Vnds nit verthan auß Vbermut, 
Do werest auch dahin nit grahten, 

LORBNTZ. 

Mein Gsell, laß dir ein Wurst hie braten. 
Du weist nit wie mein Sach ist gstanden, 
Bist nit viel gweßt in frembden Landen. 

Heine. 
Wie kanst das reden fauler Lentz, 
Kein Kilweyh ist, kein Jahrmarckt jetz, 
Da wir beysamen nit sein gwesen, 
Vnd mit einander Bein auffglesen. 
Hab kennt dein Ene, dein Vater auch, 

LORENTZ. 

Wo hast sie gesebn du alter Gauch? 

Heine. 
Zu Rufach an dem Galgen hangen. 
Dein Bruder an eim Stock da prangen, 
Dein Mutter an einer schwartzen Saul, 

LORENTZ. 

Es ist nit war du geifer maul. 
Dein Ene ligt zu Schietstatt noch, 
Auff einem Rad, was leu^tu doch? 
So hat. man deinen Bruder gherickt, 
Vnd dscfawester in eim Sack ertrenckt. 
So strich man dich mit Ruten attß, 
Da du hetst brechen in ein Hauß, 
Vnd gschnitten einr ein Seckel ab. 
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Heine. 
Mein hab du kein Verdruß darab, 
Weil mir die Warheit hie wilt sagen, 
Was ich gethan in meinen tagen, 
So zeuch mir du den Schlap von Ohren, 

LORlSNTZ. 

Ey helst mich dann für einen Thoren ? 
Daß ich mein KopfT entblössen solt, 

Heine. 
Dein Ohren ich gern sehen wolt. 
Schweig still, botz darm, mein Heintz schweig stil. 
Das niemand hör, es ist sonst zviel. 

LORENTZ. 

Wir wöllens also bleiben Ion, 
. Wie stet es jetzt mit deinem Son, 
Dann ich mich noch erinnern kan, 
Das er solt werden mein Tochterman. 
Zu Bischoffszell gschach diese Red, 

Heine. 
Ich weiß noch wol , dann wir alibed 
Den willen haben drein gegeben, 

LORENTZ. 

Mich dünckt, sie fügen zsamen eben. 
Mein Gret ist hnl, dein Hans nit s^chafTt, 
Viel lieber in der Statt vmbgafit. 
Sie han sich beyd an Schelmen griben, 
Vnd schon viel ehrlich Stück getriben. 
Ich meint sie vieren sich wol erneren, 

Heine. 
Wils Gott, so gschlchts mit allen ehren. 
Dann er mein Son jetz also bar. 
Ein Prob gethan ^ sag dirs fürwar. 
Dann als er bey einer nächsten Statt, 
Ein reicher Kutler für jhn gaht, 
Spricht er jhn vmb ein Almußn an, 
Der Bürger steht da stille stan, 
Zeucht rauß ein Seckel voller Cronen; 
Wil jhn mit einem Fünfer lohnen. 
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Mein Hans erhascht den Seckel bhind, 
LauiR schnell daruon gleich wie der Wind. 
Biß jener in sein Statt hinkommen, 
Hat er sein flucht schon weit hinnommen. 
Gräth jhm noch einmal solche Schantz, 
Er kaufft seiner Gret ein Perlen Krantz. 
Wie gfelt dir dieser Tochterman, 

LORENTZ. 

Mein Gret auch wol aüffraumen kan. 
Sie dienet zCostentz für eim Jahr, 
Einr reichen Fraweh, sags fürwar. 
Dieweil sie jhr nit schaffen möcht, 
Hat sie ein feinen List erdacht, 
Vnd auff jhr Ring fein gnommen wahr, 
Vnd was die Fraw an Gelt hett bar. 
Als sie jhr gelegenheit ersehen, 
Hat sie, wie vormals auch geschehen, 
Das Trüchlein mit dem Gelt hingstolen,^ 
Darzn zween Rock, sags ynuerholen. 
Wie gfelt dir diese Sönin gut? 

Heine. 
Gar wol , es ist ein junges Blut, 
Vnd läßt der Hencker sie lang leben, 
Man wird sie finden, sag ich eben, 
In grosser Reichthumb vnd in Ehren, 
Wer könd ein besser Handwerck lehren? 

LoRENTZ. 

Was wirt deins Hansen Zugelt sein? 

Heine. 
Jch gib jhm Basel vnd Straßburg eyn. 

LORENTZ. 

So wil ich meiner Tochter eben, 
Costentz vnd Zürch zum Heurat geben. 
Vnd nim mir nur ein gassen auß, 
Darinn ich bettcl von Hauß zuHauß, 
Daß jhren keins dahin sol kommen. 
Die wil ich haben außgenommen. 
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Heine. 
Vnd ich zween Jarmarckt zu Lucern, 
Vnd die r^ich Kyllweyh der Statt Bern. 

LORENTZ. 

Mein lieber Heine sieh dich vmb. 
Ob jemand binden nacher kum, 
Daß wir vns schicken auff die Bahn, 

Heine. 
Bey Gott, ich sieh dort einen Mann. 
Nim flux dein Krücken vndern Arm, 
Vnd bind die Schenckel also warm. 
Du Lienlin führ mich an dem Stab, 
Ich gsich jetz nichts, gang deinen trab. 

ACTUS SECUNDI 

SCENA IV. 

Vlrich. 
Nun bin ich jetz äuff rechter Bahn, 
Gehn Buchom hin auff diesem Plan. 
Wil gern stehen, ob mein Weib, 
Mich kennen werd in solchem Leib, 
In solcher gstajt vnd armuttey. 
Sieh dort seh ich der Gferten drey, 
Ein blinden Bettler vnd ein lamen, 
Wir fügen vns hie fein zusamen. 
Was gilts sie ziehen auff Buchhom, 
Dem Jartag zlieb den sie erkohrn. 
Verhoffen da ein gute Beut, 
Ich wil mich zu. jhn gsellen heut. 
Als wann ich auch ein Battier war, 
Wil sie vor fragen newe Mär. 
Glück zu jhr Gsellen wo wölt jhr hin? 

LORENTZ. 

Auff Buchom zu steht vnser Sinn. 

Vlrich. 
Was wollt jhr guts da verrichten? , 
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Heine. 
Der Fragen darff es hie mit nicbten. 
Man Wirt da heut ein Jartag halten,. 
Nach Brauch vnd Weiß der frommen alten. 

-Vlrich. 
Was wirt das für ein Jartag. sein? 

Heine. 
Da gibt man vns Fleisch , Brot vnd Wein. 
Vnd samlen sich die armen hin, 

Vlrich* 
Gehn Buchhorn steht jetz auch mein Sin. 

Lorentz. 
Bist auch villeicht auß vnser Zunfft, 

Vlrich. 
Du redst nit gar auß vnuernunfTt. 

Lorentz. 
Ich sieh dirs an den Hosen an, 
Du bist für war ein Battelman. 
Wo zeuchst dann her, auß welchem Land? 

Vlrich. 
Ich führ für war ein harten Stand, 
Hab nit zu essen, nichts zu trincken, 
Kein Gelt im Seckel, kan nit dencken. 
Wann ich einmal hab gessen gnug, 

Heine. 
Gsel dich zu vns mit gutem fug. 
Kein mangel wirstu haben nit, 

Vlrich. 
Ich wil fürwar jetz heischen mit. 
Ob ich mich einmal möcht erlaben, 

Lorentz. 
Bey vns wirstu kein mangel haben. 
Du darffst nit schaffen vnd nit sorgen, 
Schlaff von dem Abend biß an Morgen. 
Was du ein Tag hast zsamen bracht. 
Verzehren wir biß Mitternacht 
Vnd kommen dann die Bettelweiber, 
Mit jhren graden starcken leibern, 
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Dann gehet herumb die Lederin Fläsch, 

Biß das wir lären vnser Täsch, 

Vnd trincken werdn, mich wol vermerck, 

Da soU einr sehen Wunderwerek, 

Dann gsehn die blinden /redn die stummen, 

Vnd werden gf ad die lamen vnd krummen, 

Vnd wirt das Spiel erst eben gantz, 

Erhebt sich bald der Betteltantz. 

Wie gfelt dir vnser Bettelstand? 

Vlrich. 
Ihr habt fürwar ein gutes Land. 
Bey vns ein grosser hunger ist, 
Wer da nit schaffet zu der frist, 
Dem gibt man auch zu essen nit, 

Heine. 
Gott geh demselben Land den Bit, 
Ich wil dareyn mein tag nit kommen, 

Vlrich. 
Was habt jhr sonst für Mär vernommen? 

LORENTZ. 

Zu Bischoffszell ist Jahrmarckt gsein, 

letz auff Pelagi Tag ich mein, 

Vnd kurtz darvor auff Simon Jude, 

Zu Lifidow an dem Bodensee, 

Da seind der Betler viel hin kommen, 

Ich hat mein Weib auch mit mir gnommen. 

Sonst auch meinr gsellen kamen zween. 

Ich ließ sie mit mir vmbher gehn. 

Zu Nacht wir in einr Schewren lagen. 

Da fulten wir all vnsern Kragen. 

letz wird bald zCostentz Kylweyfa sein, 

Da find man auch ein guten Wein, 

Vnd gleich am dritten Tag hernach, 

Ist Zürcher Kylweyh, mir ist gach, 

Dahin zu ziehen alle zeit, 

Ich bring daruon allweg mein Beut, 

Sonst weiß ich keine Zeitung mehr, 
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Vlrich. 
Ich hab jhr gnug, eylet nur sehr. 

Heine. 
Wir seind doch schon hie bey der Statt, 

LORENTZ. 

Ich bin schier worden müd vnd matt. 
Sieh da, wir vnser gsellen finden, 
Mit jhren Weib vnd kleinen Kinden. 

•Vlrich. 
Es sein der guten gsellen viel, 

LORENTZ. 

Nu ghören sie all zu dem Spiel, 
Vnd werden mit vns vbem See, 

Heine. 
Gott wöll , das es nu bald geschehe. 

Lorentz. 
Wir sein doch schon zu Roschach hie, 
Gehn Buchhornliommen wir noch frü. 
Laßt vns nit lang hie jenseit spahm, 
Vnd mit einander vber fahrn. 
Seind wir die ersten bey der Spend, 
Es gräth vns noch einmal zum End. 

Heine. 
Mir ist vor langem worden gach, 

Vlrich. 
Fahrnd jhr für vbr, ich fahr euch nach. 
Mein Gott was ist das für ein Gsind, 
Wie sein mir diß so arge Kind, 
Wol grosse Lecker vnd böß Buben, 
Geb man den Schelmen gschoren Rüben, 
Vnd ließ sie schaffen Tag vnd Nacht,* 
Ich mein dasselb viel Wunder macht. 
Nu wil ich mich gleich stellen hie. 
Als hett ich Buchhorn gsehen nie, 
Vnnd mich vnder die Lumpenleut, 
Vermengen hie ein kleine zeit. 
Biß daß die Spend wird außgegeben. 
Dann wil ich mich verfügen eben, 
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Vnd von meinr Frawen Tugendreich, 
Die Spänd annemen mit zu gleich, 
Als wenn ich auch ein Bettler wer, 
Wil sie anschawen von der ferr, 
Vnd bald jhr bringen newe Mär. 

ACTUS TERTIl 

SCENA I. 

AdelJuirdj Wenfielgttrd, 

Adelhard. 
Ach mein Fraw Mutter Wendelgart, 
Wie klagt jhr euch so sehr vnd hart, 
Vmb vnsern lieben Vatler trew, 

Wendelgard. 
Ach Gott daß Leyd ist mir so new, 
Als wenn er erst wer gestern gstorben, 
Vnd in seinr Feinden Hand verdorben. 
trewer Gott, der trawrig Tag, 
Ernewert mir mein alte Klag. 
Dann wenn ich sein bin also braubt, 
Neig ich zur Erd mein trawrigs Haubt 
Dann er mich also hat geliebt, 
Das ich von jhm nie ward betrübt. ' 
Mein will in seinem willen stund, 
Kein Bitt er mir abschlagen kund. 
Ich glaub nit das ein solche Ehe, 
Sey weit vnd bjeyt gewesen mehe. 
Ach Gott warumb leb ich auff Erden? 
Wie kan ich jmmer frölich werden? 

Adelhart. 
Ach kümmert euch doch nit so sehr, 

Wendeloard. 
das er noch bey leben wer. 
Wie freundlich wolt ich jhn empfahen, 
Solt ich jhn nur einmal noch sehen. 

Adelhard. 
Mir hat fürwar erst diese Nacht, 
P^r Schlaff im Trawme furgebracbl, 
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vi^ie vnser lieber Herr vnd Vatler, 
Mein aller freundlichster Wolthätter, 
Ein Botten zu vns bab gesand, 
Auß einem ferren wehten Land, 
Daß er noch sey im frischen leben, 
Vnd werd sich bald zu vns her geben. - 

WENDEiaARD. 

Falsch sein die Träwm vnd Nachtgesicht, 
Ich gib jhn keinen glauben nicht, 
Er lebt bey Gott in sicher Hut, 
Mir ist betrübet Sinn vnd Mut. 
Ach daß ich nur sein Leichnam hett, 
Damit ich jhm ein Ehr anthet. 
Ein läres Grab hab Ion machen, 
Was dient mir das zu diesen Sachen. 

Adelhart. 
Deß Herren ist die gantze Erd. 
Vnd wo einer begraben leit, 
Wanns jhm nit besser wirt zur Zeit, 
Ist er in Gott dem HERren gstorben. 
Hat er ein gutes Grab erworben. 
Vnd leg er gleich in tieffem Meer, 
Drumb kümmert euch nun nit so sehr, 
Gott weiß die seinen hie auff Erden, 

Wendelgard. 
Ach Gott hilff mir in mein Gferden. 
Laß dir gefallen mein Andacht, 
Die mich auff den Tag her hat bracht, 
Mein frommen Herrn, dem tewren Mann, 
letz sein Gedächtnuß zu begahn. 
Gib jhm ein frölich aufferstentnuß, 
Vnd vns ein rechte Gotts erkentnuß. 
Daß wir nach diesem Jammerthal, 
Bey dir leben in deinem Saal. 
Nu wil ich jetz mein Adelhard, 
Acli lieber Sön, von edler art. 
Die Spend außtheOen mit meiner Hand, 

FriBcblin. 3 
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Den armen leuten in dem Land, 
Von meines liebsten Herren wegen» 

Adelhard. 
Fraw Mutter ist es euch dann glegen. 
Nach diesem Vnmut zuerlaben, 
Vnds Morgenessen bey mir haben? 
So wil ichs zubereiten Ion, 

Wendelqard. 
Schaff wie dirs gfelt mein lieber Son. 

ACTUS TERTII 

SCENA IL 

Vlrichf Adelhard. 

Vlrich. 
Nv bin ich jetz zu Buchhom hie, 
Wil thun als hab ichs gsehen nie, 
Vnd ziehen ein Nebelkappen an, 
Vnd strack dem Schloß zu fürthin gähn. 
Mich vnder d Bettler eynhin mengen, 
Vnd durch den armen hauffen trengen. 
Botz guter Jahr, habs wolgethan, 
Sieh ich nit dort mein lieben Sohn? 
Es ist für war mein Adelhart, 
Den triff ich an ohn all gefährL 
Ich gang hinzu vnd sprich jhn an, 

Adblhart. 
Was ist das für ein Bettelman? 

Vlrich. 
Gnädiger Her, ach standet still, 
Vnd theilend mit vmb GorteswilL 

Adelhard. 
Gang dort zu jener Kirchen hin. 
Da ivirstu haben Brot vnd Wein, 
Vnd was du dann begerest mehr, 

Vlrich. 
Verzeihet mir Gnadiger Herr, 
Ich bin vor niemals hie gewesen. 
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Adelhart. 
Dort wirsttt deiner Bitt genesen. 

Vlbich. 
Ich kom erst her auß frembden Landen, 
Vnd weiß nit wem ich nach soll wandern. 

Adelhard. 
Geh hin, dort wirst Almusen hon, 

Vlrich. 
Mein Gott, er geht dahin mein Son. 
Er kent mich nit, hab kaum enthalten. 
Die Zähern mein, laß gleich Gott, walten. 
Wil gehn zur Kirchen in der gstalt, 
Fraw Wendeigard ersehen halt. 

ACTÜSTERTII 

SCENA III. 

Wendeigard f LorentZy Heine , Virich, 

Wendelgard. 
Dv Fridlin vnd du Hentzelin, 
Du Aberlin vnd Cöntzelin, 
Bringt her die Korb mit frischem Brot, 
Den armen ztrost in jhrer Noht. 
Tragt her ein guten newen Wein, 
Vnd schenck den armen leuten eyn. 
Nu kompt herzu jhr frommen armen. 
Laßt ewer vmb Gotts willn erbarmen. 

Vlrich. 
Siehe dort sieh ich mein Wendelgart, 
In jhrem Weyler frommer art. 
Gott wie kan ich mich enthalten, 
Mein Hertz möcht mir in stuck zerspalten. 
Nu misch ich mich in hauffen nein. 
Kein mensch mich kent^ wedr groß noch klein. 

LORENTZ. 

Gang weidlich hemacher blinder TropfT, 
Wilt änderst füllen deinen Kropff. 
Ich bin der erst auiF dieser Bahn, 

3» 
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Heine. 

I 

Ach gebend auch eim blinden Mann, 
Ein GoTtes Gab vmb GoTtes willen, 

LORENTZ. 

Ach wölt mich meiner Bitt erfüllen. 

Heine. 
Ach wöUent mir auch etwas geben, 
Yergelts euch Gott in jenem Leben. 

LORENTZ. 

Ach fromme Mutter stehet still, 
Ynd gebt ein Gaab vmb Gottes will, 
Daß euchs Gott der Herr trewlich vergelt. 
In diesem Leben, vnd jener Welt. 

Wendelgart. 
Korn einer nach dem andern her. 
Ich wil euch ewer Bitt gewehm. 

Lorentz. 
Ach sehend an den krancken armen, 
Vnd lohnd euch vmb Gotts willn erbarmen. 
Er kan nit auff den füssen stehn. 
Muß her auff zweyen Kracken gehn. 

Wendelgard. 
Nim hin diß Brot vnd diesen Pfennig, 

Lorentz. 
Gnädige Fraw, es ist zu wenig, 
Ich hab daheim neun kleiner Kind, 
Sampt meiner Fraw, ein arms Gesind. 

Wendelgard. 
Sehe hab dir noch drey Brot darzu, 

Lorentz. 
Nu wer ich jetz und wol zu Rhu. 
So hab ich weder Milch noch Schmaltz, 
In meinem Hauß ein spretlin Saltz. 

Wendelgardt. ' 

Seh da nim sieben Heller hin, 

Lorentz. 
Ist wenig gnug, wo bleibt der Win? 
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Wendelgard. 
Gib her d^in liderin Fläsch, mein Man, 

LORENTZ. 

Kein Wasser ich wol trincken kan. 

Wendelgard. 
Da hab den Wein, denselben trinck, 
Darbey meins frommen Herrn geden^/k, 
Graff Virichs seligs, der in Gott, 
Verschieden ist durch seinen Todt. 

Vlrich. 
Mein trewer Gott, mein Schöpffer gut, 
Eropfallen ist mir Sinn vnd Mut, 
Das ich sol hören diese Wort, 
Von Wendelgard meim edlen Hort. 

Heine. 
Ach gebt mir auch von ewer Haab, 
Vmb Christus willn, ein GoTtes Gaab. 

Wendelgard. 
Nim hin das Brot, vnd trinck den Wein, 
Wölst meins Herren eyngedenck sein, 
Graff Virichs seligs meins Gemahls, 
Ders Leben ließ mit groß Vnfahl, 
Wünsch jhm ein selig Aufferstentnuß, 
Vnd vns ein rechte Gotts Erkentnuß. 

Vlrich. 
letz kan ich mich erhalten nit. 
Ach gwerend mich auch meiner BitL 

Wendelgard. 
Sehe hin, da hast ein Brot mein armer,, 
Gott wöll sein vnser aller erbarmer. 

Heine. 
Ich hab mein Theil, ich gehe daruon, 

LORENTZ. 

Du must mich warlich mit dir lohn. 
Wir wöllens mit einander verzehren, 
Vnd darnach widerumber kehren. 

Wendelgart. 
Von dieser Kost drinck vnd iß, 
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Vnd meines Heiren nit vergiß, 
Graff Virichs selign von Buchhorn, 
Eins thewren Helden außerkohrn, 
Was helstu mir mein Hand so lang? 

Vlrich. 
Nu ist mir jetz im hertzen bang. 
Ach liebe Fraw habt kein verdruß, 
Das ich euch gib ein solchen Kuß. 

Wendeloard. 
Secht zu den stoltzen Bettler, secht, 
Wo seind mein Diener, meine Knecht? 
Schlagt jmmer zu den argen Wicht, 
Das er jetz mein verschonet nicht, 
Küsset mich vor allen menschen hie, 
Solchs ist mir widerfahren nie. 

ACTUS TERTII 

SCENA IV. 

JSemtzUn^ FridU/ny Vlrichj Wendelgturd, 

Heintzlin. 
Daß dich botz LuflH als Bettlers sehend. 
Wie bist so frech vnd hoch verwend, 
Schlag jmmer zu, schlag Fridlin schlag, 

Vlrich. 
Ich bin gnug gschlagen diesen Tag. 

Fridlin. 
Ich muß dir noch ein huschen geben, 

Vlrich. 
Ihr schlagend ewem Herren eben. 

Fridlin. 
Seid wann seind Bettler Herrn worn? 

Hentzlin. 
Wir haben jhm fein trucken gschorn. 
Fahr hin mit deinem bettelstab, 

Vlrich. 
Nun zeuch ich d nebelkappen ab. 
Ach liebe Fraw, mein Wendelgart, 



ACTUS III, SCENA 4. 39 

Wie zürnt jhr vber mich so hart. 
Warumb laßt jhr mich schlagen so sehr? 
Kent jhr Graff Virich nimmermehr? 
Weil jhr so lang mich nie gesehen, 

Wendeloardt. 
Ach Gott wie wil mir da geschehen? 

Vlrich. 
Ihr Diener haltend ewer Fraw, 
Bringt Wasser her, mein Diener schaw. 

PRIDLIN. 

Sie feit in Ohnmacht hin vor Frewden, 

Vlrich. 
Nu gib ich auoh fürwar ein blöden. 

Wendelgard. 
Halt mich mein Diener, halt mich steht, 
Biß mir die Ohnmacht als hingeht. 

Vlrich. 
Gott sey gelobt, das ich zu stund. 
Mein liebe Haußfraw find gesund. 
Wie ist euch gschehn mein Wendelgart? 

Wendelgard. 
O lieber Gmahel edler art 
Vor weinen ich nit reden kan, 
Soll ich ansehen meinen Mann, 
Den ich für todt erkennet hab. 
Mein Gott, wie frew ich mich darab. 
Seid mir wilkommen lieber Herr, 
Zu tausentmalen vnd noch mehr. 
Ich hab gemeint jhr wem verlorn, 

Vlrich. 
Ach Wendelgardis hochgeborn, 
Mein liebster Schatz auff dieser Erden, 
Wie könt ich jetzund reicher werden, 
Dann das ich E. L. anschaw, 
mein hertzallerliebste I^raw, 
Laßt euch die arme gstalt von mir, 
Abwenden nit ist mein begir. 
Der Feind hat mich so zugericht, 
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Wendelgard. 
Ich frew mich ewers Angesicht, 
Daß ich das wider sol anschawen, 
Darumb solt jhr mir gwißlich trawen. 
Laßt vns zu Adelhart hin gohn, 
Zu vnserm allerliebsten Sohn, 
Daß jhr ein andern Gschmuck anlegen, 
Vnd ewer Gsundheit besser pflegen. 
Vnd gleich die See hinüber fahren, 
Auff Roschach zu, vns nirgend sparen. 
Die vnuersehen Frewd meim Herrn, 
Abt Salomon verkünden gem. 

Vlrich. 
Mein Wendelgart, wies euch gefeit. 
Ich hab mein willn in ewren gstelt. 

Wendelgard. 
Fridlin , theil auß die vberig Spend, 
Vnd bring die außgaab fein zum end. 
Korn bald vns nach auff Ro$chach zu. 
Was dir gebürt dasselbig thu. 
An armen leuten spar mir nit, 

Fridlin. 
Gnadige Fraw , helfft vnser Ritt. 
Der Herr wirt an vns zürnen thun. 
Das wir jhn so gschlagen hon. 
Ach bittend jhn für vns vmb Gnad, 

Wendelgard. 
Er alles schon verzigen hat. 

Vlrich. 
Seind nur zufrieden, liebe Leut, 
Ihr habt gschlagen ein Rettier heut, 
Solt jhr mich haben vor erkennt, 
Ihr betten mir kein streich angwent 

Fridlin. 
Gott sey mein Zeug, ich habs nit gwüßt. 
Ich dacht, es hett mein Frawen küßt. 
Ein Rettelman, den solt ich schlagen, 
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Heintzlin. 
So kan ich bei meim Eyd auch sagen, 
Das mir von hertzen Leid ist gschehen. 
Da ich E. 6. jetzt hab gesehen, 
Solt sie mit streichen han empfangen, 
Nach der ich hat ein solchs verlangen, . 
Nur jetzund in das vierte Jahr, 

VlrIch. 
So sag ich euch, mein Diener zwar. 
Daß ich darumb mit nichten zürn, 
Hab nit ein solches gehes Hirn. 
Dann solches gschehen ist zu ehrn, 
Meim lieben Gmahel, der zu wehrn, 
Damit sie nit von einem Mann, 
Geschendet werd, kans wol verstahn. 
Drumb schweigt nu still, es ist verziegen, 

Hentzlin. 
treuer Gott straff alle Lügen. 
Wie hat man vns so gwiß gesagt, 
Das dieser Herr in dflucht gejagt, 
Auff grüner Heyd umbkommen wer, 
Nu kömpt er jetzund wider her. 
Dir sey gedanckt in Ewigkeit, 
Wer hett gedacht an diese Frewl? 

ACTUS QÜARTÜS. 

SCENA I. 

Lorentz, Heine, FridUn, 
LORENTZ. 

Ich hab mein Kaplein zimlich bsungen, 

Heine. 
Es hat mir auch nit vbel glungen. 
Hets lenger gwert, ich sags fürwar, 
Wer füller worn denn jenes Jahr. 

LORENTZ. 

Bey Gott es ist ein guter Wein, 
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Heine. 
Ach das man mir schenckt wider ein. 
Mein lidirin Flasch , wolt diesen Tag, 
So lang dran lüpffein ^ weil ich mag. 

LORENTZ. 

Die Fraw die wirl vns nit mehr kennen, 
Thu nur den andern keiner nennen. 
Ich dörffl drumb schweren einen Eyd, 

Heine. 
Ich han die Hoffnung zu meim Kleyd, 
Weil ich dasselb verenderl hab, 

LORENTZ. 

Deßhalben han ich gleget ab, 
Mein liderin Rock, vnd kom hieher, 
Als wan ich nie da gwesen wer. 

Heine. 
Botz marter Lentz, mir kommen zspaht, 
Die Spend ein end schon gnommen hat. 
Ich sieh die Frawen nimraermeh, 

LORENTZ. 

Mich dünckt ein Diener ich dort seh. 

Fridlin. 
Nu kommend her jhr arme Leut, 
Wir haben nit viel vbrig Zeit. 
Wo einer ist, der noch nit hett, 
Eqnpfangen hie, der kom zur Stett. 

LoRENTZ. 

Ach lieber Herr , gebt mir Almusen, 
Vmb GoTies willen in meinen Busen, 
Das euchs Gott der Herr trewlich vergelt, 

Fridlin. 
Ich hab dich dafür auch gezelt, 

LORENTZ. 

Nein warlich nit, jhr jrrend euch, 

Fridlin. 
Heb dich hin weg, flux dich verkreuch. 
Man hat dir geben , was dir gehört, 
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Ich glaub, da meinst, ich sey bethört 
Du hast der Sachen mehr getriben, 

LORENTZ. 

Er hat sich auch an Schelmen griben. 

Fridlin. 
Zeuch hin, da wirst du nichts erlangen, 

LORENTZ. 

Ich hab bey Gott vor nichts empfangen. 

Fridlin. 
Wie darffst so schwern, du arger Wicht, 
Als hettestu empfangen nicht. 
Man hat dir geben Brot vnd Wein, 
Habs gsehen mit den Augen mein. 

Lorentz. 
Man gibt vns hie das Gott erbarm, 
Wir bleiben dennoch jmmer arm. 

Fridlin. 
Der wer ein Narr, und gar nit klug. 
Der allen Bettlern gebe gnug. 
Wer wöll euch Bettler all erfüllen? 

Heine. 
Ach gebt mir auch vmb Gottes willen. 

Fridlin. 
Du Schelm, du bist vor auch da gwesen. 
Ich könt dich auß dem Zedel lesen. 

Lorentz. 
Wie sehnend ern an , gleich wie ein Hund, 
Denckst nit an reichn Mann , den Kund, 
Wie er dem armen Lazaro that, 

Fridlin. 
Was mutiert hie der grob Vnflat? 

Lorentz. 
Ach sehend an den kranken Mann, 
Der nimmer außrecht tretten kan. 
Muß sich anstären an sein Krücken, 

Fridlin. 
Du hast ein Schelmen Bein im Rucken. 
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Heine. 
Ach schonend doch meiner blinden Augen, 

Fridlin. 
Es ghört darauff ein rasse Laugen. 
Warum bleibst nit daheim zu Hauß, 

Heine. 
lieber Herr, wir müssen nauß, 
Die Nahrung suchen, wo wirs finden, 
Mit vnsern armen Weib vnd Kinden, 
Es sey gleich Winter oder Summer, 

Fridlin. 
mein gut Gsell, ich kenn dein Kummer. 
Du bist ein Gsell, der schaflFt nit gern, 
Es sey gleich Hewer oder Fern. 
Ich kenn dich wo! mein blinder Mann, 

Heine. 
Ihr sehnd mich fürn vnrechten an. 

Fridlin. 
Ich bin nit blind, gsich baß dann du. 
Dein Gsellen ich auch mercken thu. 
Ihr zieht den Rhein so auff vnd nider, 
Vnd samlet Wärst, verkauffens wider, 
Vnd ziehend die halben Hosen auß, 
Vnd machend Bettelseck darauß. 
Mit bettlen thun jhr euch ernehren. 
Gibt man euch nit, ists lauter schweren. 
Vnd sollt euch einer ein Bitt versagen, 
Ihr wünscht jhn solt der Hagel erschlagen. 
Fluck trollet euch jhr arge wicht. 

Heine. 
Ach gebet mir nur noch ein Rieht. 

Lorentz. 

Die Knecht sein gmeinlich herber Leut, 

Dann jhr Herrn zu aller zeit. 

Wann schon ein Herr eim etwas günt, 

Verhelts jhm doch das Hoffgesind. 

Fridlin. 
Gib Geissei her, ich wil mit streichen, 

Beweisen hie viel Wunderzeichen. 
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LORENTZ. 

Der Streich wil ich irit gwärtig sein, 

Heine. 
Mir schmecket baß ein küler Wein. 

Fridlin. 
Sieh zu, wie lauffend Schehnen all, 

Heine. 
Gott wöll , das er den Halß abfall. 

LORENTZ. 

Der Hagel schlag den argen Knecht, 

Fridlin. 
Der lose Bettler mich verschmecht. 

Heine. 
Botz LuflFt, mein lieber Lentze schaw. 
Wer geht dort mit der gnädign Fraw, 
Ynd mit dem jungen Grafen her? 

LORENTZ. 

Es ist bey Gott vnd meiner Ehr, 
Der heutig Mann, der mit vns gieng, 

Heine. 
Wie wann er jetzund albeid fieng? 

LORENTZ. 

Ich fleuch bey Gott zum Thor hinauß, 

Heine. 
Wil auch nit warten diesen Strauß. 

ACTUS OÜARTI 

SCENA U. 

Virich y Wendeigard, Adelkwrd, 

Vlrich. 
Mein liebe Haußfraw Wendelgart, 
Vnd mein lieber Sohn Adelhart, 
Ihr habt vernommen zu der frist. 
Wies mir in Vngarn gangen ist, 
Vnd wie ich bin erledigt worden. 
So hab ich jetzund ewem Orden 
Von euch hergegen wol vernommen, 
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Wenoelgard. 
Ach das wir könnten zsamen kommen, 
Vnd ich meines Glübts erlassen wer, 

y LR ICH. 

An Bischoff wölln wir solchs begern, 
So es mit ewern willen gschicht, 

Wendelgard. 
Ja lieber Herr, dann, änderst nicht, 
Begehr ich jetzt, dann das ich kum, 
Zu meinem Gmahel wideramb. 

Vlrich. 
Ich hab sichs gnug, wir wollen all, 
Nu ziehen hin, wol zu S. Gall, 
Erbitten Bischoff Salomon, 
Er wird nach vnserm willen thun. 
Damit wir kommen bald in Rhu, 

Adelhard. 
Da will ich gern helffen zu. 
Dann mir kein grösser Frewd auff Erden, 
Hett jemals könt begegnet werden. 
Dann das ich meinen Vatter sehe. 
Was gut wird sein, daßelb gescheh. 
Allein ich vmb Verzeihung bitt. 
Weil ich euch vor erkennet nit. 
Ihr wölt mir nit für vbel han, 
Das ich euch also hin gelahn. 
Dann für ein armen Bettelman, 
Hab ich euch fürwar gesehen an. 

' Vlrich. 
Mein lieber Sohn, mein Adelhart, 
Wie frew ich mich zu dieser fahrt. 
Daß sich die Sachn also geschickt, 
Vnd Gott mich widerumb erquickt, 
In dem ich sieh mein Vatterland, 
Vnd nu bin wider hie erkannt, 
Erlößt auß meiner Dienstbarkeil, 
Auß Angst vnd Sorg^ vnd grossem Leid. 
Hab wider gfunden frisch vnd gsund, 
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Vnd red jetz an mit meinem Mund, 
Euch beydesam, mein Gmahl vnd Sohn, 

Adelhart. 
Gott schickt vns diese Frewd vnd Wohn, 
Nach trawrigkeit, die wir erfahrn, 
letz lenger dann vier gantzer jahrn. 

Wendelgard. 
Die Diener kommen auch hernach, 
Nu sein wir alle zu Roschach. 
Ihr zween habt achtung aufT die Herrn, 
In züchten vnd in allen ehrn. 
Du Cöntzlin rast die Gutschen zu, 
Fahr vns hernach vnd hab kein rhu. 
Damit wann wir auffsitzen woltn, 
Nit lenger auff dich. warten SQltn. 

Adelhart. 
Fuhr du mir meinen Gaul hernach. 
Weil ich mit meinem Vattern sprach. 

Vlrich. 
Nu weil wir seind auff dieser Fahrt, 
So sag mir her mein Adelhart^ 
Was sich in diesen langen tagen, 
Heins außbleibens hab zugetragen? 
Denn was mein Elend hie anlajigt. 
Habt jhrs gehört vom anefang. 

Adelhard. 
Viel seltzam Ding kan ich euch sagen. 
Die gschehen sein in diesen tagen. 
Im Land zu Schwaben vnd Thurgoyr, 
Deßgleichen hie am Bodensee., 
Drey Fürsten hat der Keyser Ion 
Enthaupten hie, ohn allen schon. 
Vor zweien jahrn , als ich euch sag. 
Gleich eben auff S. Agneß Tag. 

Vlrich. 
Wer seind die gwesen lieber Son? 
Für war ich ein mitleiden hon. 
WüIst mir sie alle drey benennen, 
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Adelhard. 
Ihr Werdens zweiffels ohn wol kennen, 
Es ist Berchthold vnd Erchinger, 
Und Leutfrid, alle nach viid ferr, 
Bekannte Fürsten, gwaltige Herrn, 
Es ist mir leid vmb jhre Ehrn, 
Daß sie empfangen ein solchen Lohn, 

Vlrich. 
Was haben sie dann vbels thon? 

Adelhard. 
Daß werd jhr von dem Bischoff hörn. 
Ich mag daruon nit sagen gern. 
Es ist für war ein trawrig Gsicht, 
Deßgleichen zauor ist gschehen nicht, 
Wil gleich daruon jetz lassen ab, 
Dann ich wol änderst zsagen hab. 

Vlrich. 
Ich Jens viel lieber hören wölt, 

Adelhard. 
Der Bischoff solchs viel baß erzehlt. 
Dann diß ist von seint wegn gschehen, 
Das kan^ ich für ein Warheit jehen. 

Vlrich. 
Was ist dann solchs m dieser Zeit, 
Geschehen mehr, das sag mir heut? 

Adelhard. 
Nit lang hernach als jhr warn gfangen, 
Hat sich auch die Gschicht begangen, 
Daß Ludwig König in Burgund, 
Der lang zuvor starck widerstund 
Dem welschen Keyser Berengar, 
CDanns Reich, wie noch zertheilet war) 
Wider sein gschwomen Eyd ist zogen, 
Mit Wehr vnd Waaffen, Pfeil vnd Bogen, 
Mit großer macht durchs Trientisch Gbürg, 
Auff das er seinen Feind erwürg. 
Nam ein die ^tatt, die weit bekannt. 
So Dietterichs Bern wirt jetz genannt, 
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Dem ist begegnet Berengar, 
Hit seiner Macht vnd Heeressehar. 
Hat diese Statt erobert wider. 
Den König hielt er nit für Bider^ 
Stach jhm darauff beid äugen aaß, 
Vnd schickt jhn widerumb zu Hauß. 
Daß kan ich bey der Warheit jehen, 

Vlrich. 
Fürwar es ist jhm recht geschehen. ' 
Warumb hielt er nit Trew vnd Eyd, 
Er wer nit kommen in das Leyd^ - 
Dann wer sein Eyd nit redlich helt, 
Vnd seinen Feind so hinderst^lt, 
Begegnet jhm ein solche Schmach, 
So ist es warlich Gottes Räch. 
Drumb bleib ein jeder bey seim Eyd, 

ÄDELHAtlD. 

Nu glaub ich doch es werd jhm leyd. 

Das er König Ludwig also grochen, 
' Vnd jhm sein beyde äugen außgstochen. 

Dann wie mir Zeittung ist zukommen, 

Vnd ich von vielen hab vernommen, . 

So hat König RudoUT in Burgund, 

Der jetzt regiert zu dieser stund, . ^ 

Von Adelbert .vnd Giselbert, 

Zween Welschen Fürsten thewer vnd wert, 
^ Empfangen nun die ander Bottschafit, 

Das er hinkom mit Heereskrafift, 

Nem eyn das Welsche Keyserthumb, 

Ynd bring den Keyser Berengar umb. 

Was gschehen werd, das bringt die Zeit, 

Vlrich. 

Gott hat in seiner Hand Land vnd Leut 

Er setzt ein Keyser wenn Er will, 

Gfelt er Ihm nicht, macht Er jhn still. 

Wie geht es sonst in Sachssenbind, 

Mein Wendelgart^ ists euch bekant? 

So wollend mir dasselbig sagen, 

FriscUin. 4 
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Wbndeloard. 
Es habend sich vor wenig tagen, 
Zween gwaltig Heurat tragen za, 
Mit meinen lieben Schwestern zwo. 
Dann Adelbeit GraiT Hugen hat, 
Ein großen Herrn, Pariß der Statt. 
So hat Gerbnrg, wie ich vernommen. 
Den König Ludwig vberkommen, 
Ein König vber gantz Franckreich, 
^ Dem hat sie auch geboren gleich, 
Zween schöner Söne, der ein Luthar, 
Der ander Carlin gnennet war. 
So hat jhrm Herrn Fraw Adelheid, 
Geboren auch , als ich euch bscheid, 
£in jungen Son, Hug Scbapler gnannt, 
Das ist mir worden schrifftlich bkannt, 
Ynd von eim glaubwirdigen Hund, 

Vlrich. 
Deß frew ich mich von hertzen grund. 

Wend^loard. 
Doch ist in dieser Welt kein Frewd, 
Darunder sich nit mischt ein Leyd, 
Wie solchs geschieht zu jeder frist, 
Dann seither auch gestorben ist, 
Mein Anherr selig Hertzog Ott, 
In Saxen abgangen durch Gott, 

Vlhich. 
Gott hab sein liebe Seel, wünsch ich. 
Eins wollend noch berichten mich, 
Wie lebt nu vnser lieber Scbwehr, 
Hertzog Henrich, der gwaltig Herr? 
Ist er wol auff, ich möchts gern hörn? 

Adelhard. 
Da hab ich jetzund gute Mährn, 
Dann mir Graff Adolff Herr zu Bergen, 
Ein Brieff her gsand durch einen Vergen. 
Ynd schreibt, wie Keyser Conrad schwach, 
Ihn zu eim Kömischen Keyser mach, 
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Hab jhm gschickt die Römisch Eroti, 
Den Apffel, Scepter, vnd wöll jhn hon, 
Zu eim Nachkömiing in dem Reich, 

Vlrich. 
Gott wöll es gschehe diß zu gleich. 
Wiewol ich jhm von hertzen gund, 
Ein langes Leben, frisch vnd gsund. 
Doch müßen wir auch forthin gohn, 

Wendelgard. 
Dort sich jch d Statt S. Gallen schon. 
Mir ist die Reiß so leicht vnd klein, 
Ich wolt darfür nicht gfahren sein« 

Vlrich. 
Daß macht aliein das gut gespräch, 
So wir getriben allgemach. 
Nun wöUn wir wider aufT den Wagen, 
Zusammen Sätzen, vnd mehr sagen. 
Von manchen Gschichten AU vnd New, 

Adelhabt. 
Hein Hengst der ist ein wenig schew« 
Ich wolt sonst nebem Wagen reitten, 
Wanns euch gfiel, wolt ich bey zeitten. 
Voran ins Kloster zu dem Abt, 
Dann er sich sonsten vbel ghabt, 
So jhm ankommen frembde Gest, 
Gar vnuersehn, es wer das best, 
Man zeigt jhm diß zuforderst an, 

Vlrich. 
Mir gfelt die Sach, sey auff der Bahn, 

Wendelgard. 
Wir wollen gar bald nach hin kommen, 
Mit meinem Herrn dem thewm vnd frommen. 
Der Fuhrman sol sich nirgend säumen. 



% ' 



4» 



st WEKDELGABD. 

ACTUS QUINTI 

SCEKA L 

FsiDuir. 
Der Bettler bia icb wordea ah, 
Sie brachtes niek Tmb Gut vod Haab, 
Bey jhnen ist kein Scham, kein Ehr, 

.Hemtzux. 
Ich habs erfahren hewr vnd fem. 
Vnd mindert mich bey meinem Eyd, 
Das mans nit jaget ab der Weyd. 
Dann was den Annen in dem Land, 
Solt geben werden ron der Hand, 
Das Wirt den fanlen Scblengeln zu theil, 

Fridlix. 
Bey jhnen ist weder Glück noch Heil. 
Dann gmeinlich diß die Schelmen sein, 
So man hat gstrichen ybem Rhein. 
Vnd wann mans streichet wider näher. 
So führts der Teoffel wider hrüber. 
Wann ich meim Herren rahten seit, 
Ein trewen Rath jhm geben wolt. 
So offk mir würd ein solcher Wicht, 
Dörflll es kein lang bedencken nicht. 
Ich ließ jhm eisin Spreng anschmiden, 
Darzu ein Halßband wie eim Rüden. 
Die hartste arbeil müßt er thun, 
Darzu nit gnug zufressen hon. 
Die Gassen fegen, Winckel räumen, 
Stein zutragen, vnd sich nit säumen. 
Kam also auß der Schelmen Zucht, 
Ein guter nutz, so mans versucht. 
Ist mir kein zweiffei, mancher Lecker, 
Der jetzünd sündigt etwas kecker. 
So er vor dugen seh die Noht, 
Er würd sich hüten , als vorm Todt. 
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Sonst wann man^ dschelmen Bußhin streicht, 
So machen sie die Peen noch leicht, 
Ynd sprechen vnuerhoien frey, 
Es sey der Schelmen erste weyb. 
Was gilts>, ich wolt sie hurtig machen, 

Hentzlin. 
Du redst nit vnrecht von den Sachen. 
Ich hab offt gsehen manches Weib, 
Mit schwangerem vnd grossem Leib, 
Die sich mit jhrem Mann vnd Kinnen, 
In allen Ehren, ohne Sünden, 
Gern hetten gnert, wo nit Vnglück, 
Ihr Sachen stiesse all zu rück. 
Hett man denselben Leuten geben, , 
Was gwendet wirt auff Bettler Leben, 
Mich dünckt^ man hets viel baß anglegt, 

Fridlix. 
Diß häX mich offt zu Zorn bewegt. 
Daß gmeinlich, wie das Sprichwort laut, 
Der hosten Saw in jhre Haut, 
Die besten Eychel werden muß, 

Hentzlin. 
Wir gehen aber gmach zu Fuß. 
Ynd weil wir diese Red han triben. 
Sind wir eiq guts dahinden blieben. 
Graff Adelhart ist längst hineyn. 
Die Gutsch wirt auch schon drinnen sein.. 
Sieh dort, der Abt ist rhausser gangen, 
Erwil vielleicht die Gast empfangen. 
Wir gsellend vns zu anderm Gsind, 
Wer vns da sucht, das er vns find.^ 

* 

A C T U S U I>I T I 

SCENA II. 

. Salomon. 
Mein Gott , was soll einr Wunder sagen, 
Hets einer gsagt, vor zweyen tagen. 
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Gnff Vlricli von Bnchhorn lebt apck, 
Wer woU ein solches {flaidwn dock? 
Als mir der jung GrtS Adelhard, 
Fär gwiß jetznnd anzeigen wtrd, 
Man mnlV danus freilich venlohn, 
Daß es Gott bo hab gfeschehen lohn, 
Damit er die from Wendelgfart, 
Ein thewre Fürstin frommer ort, 
Erforschen wollen in dem Fall, 
Was sie sich hielte vberall. 
Der trewe Gott der schirapfft also, 
Mit seinen Kindern, macht sie fro, 
Hachts wider trawriff, wies jhm gfelL 
Wer anff den Herrn sein hoffnnng sielt, 
Der soll aoff dieser weilten Erden, 
Ja i|immennehr zn schänden werden. 
Nun wil ich jetzund gern anhören, 
Wo Wendeigard sich hin wil kehren. 
Ob sie jetznnd jhr Kloster Lehen, 
Darein sie sich einmal begeben, 
Anffsagen werd, rndjhrenEyd, 
Wöll brechen, oder mein Bescheid, 
Darumb empfangen , sampt jhrem Herrn, 
Ich wil mich haltn nach jhrm begem. 
Gleich wol mich stein, als wera ntt müglidi, 
Vnd solchs zu thun mir gar vnfdglich. 
Sihe dort'kömpt sie mit jhrm Gemahl, 
Den Weyler tregts, wie ich befahl 

ACTUS OUINTI 

SCENA Ili. ' 

Vlricli, Wtnde^ard, Adelhard, Sahnum. 
Vlrich. 
Es ist noch ewer will, wie vor, 
Hein liebster Gmahel, gehn zu Chor, 
Oder widerkommen in mein Ehe, 
Dann wie ich jetzt von euch verstehe, 
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So ist kein ander higdernuß, 
Allein der Abt s erlauben inu|S, 
Ynd euch der Glübten machen quit, 

Wbndeloard. 
Mein liebster Gmahel änderst liit, 
Dann ich mein Ehelich Glübde gethon, 
Euch meinem Gmahel, ynd ob schon, 
Den Witwenstand ich gschworen han, 
So ists doch gsohehen auß solchem Wahn, 
Dieweil ich gmeind, jhr weret todi, 
Darumb so hat es nu kein noht. 
Ihr wollet mich dann nimmermehr, 

Vlrich. 
das verbiet mir Gott der Herr. 
Wie sol ich euch nit haben gern, 
Die mir angthon hat so viel ehrn, 
Ynd in meim Elend so geliebt, 
Vnd sich von meinet wegn betrübt. 
Gott sey mem Zeug in jener Well, 
Werd jhr der Glübden ledig gzelt, 
Ihr solt geniessen dieser Trew, 
So war ich leb, ohn alle Rhew. 

SXLOMON. 

Ich wil jhn hie entgegen gohn, 

Adel|iard. 
Dort seh ich den Abt Salomön. 

Wendelgabd. 
Wir wollen jhn nu sprechen an, 

• Salomon. 
Seid: mir wilkom, mein thewrer Mann, 
Mein lieber Herr vnd bester Freund^ 
Seid mir wtlkqmmen 211 dieser Stund. 
Was weinet jhr mein Wendelgart ? 

Vlrich. 
Gott grüß euch Herr fremb, streng vnd hart. . 
GöTT grüß euch z tausendmal vnd mehr, 
Abt Salomon Ehrwürdiger Herr. 
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Saloiün. 
Warumb habt jhr mich heut betrogen, 
Vnd mir so artig fein gelogen ? 
Daß jhr herkompt auß Saehssenland, 
Vnd seid von {lertzog Henrich gsand. 
Was habend jhr mich da gezigen? 

Vlrioh, 
Jch forcht, die Sach. blieb nit verschwigen, 
Ehe ich zu mdnem Gmahel kam, 
Würd jhr darnach nit ahgenam. 
Darumb wolt mirs verargen nicht, 

Salohon. 
Mich hat gedeucht, ich S9US Angsicht, 
Vor gsehen han, vnd kennen noch, 
Vnd stund in einem zweifTel doch. 
Nun weil euch Gott auß ewerifi Band, 
Hat wider gholffen ins Valterland, 
Vnd jhr zu mir seid kommen her, 
Auß frembden Landen weit vnd ferr, 
So kommend mit mir vber Tisch, 
Da wil ich geben Fleisch vnd Fisch, 
Brot vnd Wein, was ich kan haben, 
Damit euch bey mir zu erlaben. 

Vlrich. 
Würdiger Herr^ wir kommen nit, 
Ihr gewehren mich dan meiner Bitt. 

Salomon. 
Wann solches ist in meiner gwall, 

Vlbich. 
Ihr sehet nu der Sachen gstalt. 
Wie mein Gemafael WendeJgart, 
Das Fürstlich Frewlein schön vnd zart, 
Nit änderst gmeint, dann ich sey todt, 
Darumb sie mir in dieser Noht, 
Ein Jahrtag zu Ehrn angericht, 
Mit eim Weyler jhr Angesichlj 
Verhüllet als ein Ktoster Fraw, 
Ist zogen auß dem Land Torgöw, 
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Vnd sich in dieses Klosterleben, 
Auß trawrigkeii willig gegeben. 
Nu weil sie Je auß falschem Wohn, 
Diß alles, wie gehört, hat thon, 
So ist an euch mein freundlich Bitt, 
Ihr woUends mir versagen nit, 
Vnd sie mir wider sprechen zu, 
Dann sonst hab ich weder rast noch rhu, 
So lang ich jhr beraubet binn, 

Salohon. 
Mein guter Freund, es hat den Smn, 
Vnd den Verstand, ein solche Sach, 
Das ich nit bald mich vnderfach, 
Dann weil sie Gott geschworen hat, 
In dieser Zell ein Witwin Staat, 
So wil sich das ein mal gebüren, 
Ein Witwe Stand hinfür zuführen, 
' Wie solchs Sanct Paulus lehren tliut, 
Timotheiim sein Jünger gut, 
Vnd Moses am 30. Capittel, 
Gleich im Anfang ohn alles Mittel. . 
Wenn jemand Gott ein Eyd thut schweren, 
Verbind sein Seel damit dem ÜERren, 
Der soll sein Wort dann schwechen nicht,* 
Vnd alles thun nach seiner Pflicht. 
Vnd sagt darauff der edel Hort, 
Von Ehelichen Weibern diese Wort: 
Wann ein Fraw hat ein lieben Mann, 
Vnd sie dem HERrn ein Glübd hett than, 
Vnd jhre Seel darmit verbunden, 
Vnd jhr Man schweiget zu den stunden, 
So gilt jhr Glttbt, vnd was sie gschworn, 
Das sol sich halten ohn verlohrn. 

Vlrich. 
Mich dünckt, wie ichs hab hören sagen, ' 
Von diesem Gsetz , in meinen tagen. 
Es steh darbey , wann solchen Schwur^ 
Der Man auch hör , so gelt er nur. 
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Dieweil ich dann war weit von hinnen, 
Wie kund ich deß Glübds werden jnnen? 
Wie könd ich meinen Gmahel hören? 

Salohon* 
Nun heiff ich euch bey glauben geren, 
Wann.nit drauff folgten diese Wort, 
Die jhr villeicht auch han gehört, 
Das Glübd einr Witwen, vnd einr Frawen, 
So gscheiden ist, solt mir drum trawen, 
Alls das sie bind auff jhre Seel, 
Das gelt auff jhr ohn allen fehl. 

Adelhart/ 
Wann ich zur Sachen auch dörilt reden, 
Vor euch als meinen Herren albeiden, 
So dünckt es mich, wie Moses lehrt, 
Vnd ich zuvor ofTl hab gehört, 
Im dritten Buch da steht geschrieben, 
Ists mir änderst im Sinn geblieben, 
Am letzten Capittel, denck ich recht, 
Dann in der GschrifR bin ich gar schlecht, 
Wenn jemand Gott dem Herren schwort, 
Vnd sich von seinem Glübt bekehrt, 
So soll er dann mit Gelt vnd Gut, 
Dem Herbn abkauffen Leib vnd Blut 
Drum lieber Herr Abt Salomon, 
Wölt jhr darfür ein Schätzung hon, 
Ich gib die hin für mein Herrn Vatter, 
Für mein Fraw Mutter, mein wolthätter. 
Die werden euch auch beid danckbar sein, 

Vlrich. 
Für war so steht der wille mein. 
Vnd so jhr sie der Glübd eriaßen, 
Wil ich mich halten aller maßen. 
Nach ewerm willen alle Tag, 

Salomon. 
Ich hab gehöret euwer Sag. 
Nu muß ich wissen auch vorhin, 
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Fraw Wendetgart, was sie im Sinn, 
Ob auch so gschaSbn sey jhr will, 

Wendelgart. 
Ehrwürdiger Herr^ da sorgt nit Tiel. 
Dann hett ich gewißt mein Mann noch leben, 
Ich hett mich in die Klauß nit geben, 
Wolt sein daheim erwartet han, 
Drumb wölt mich meiner Glübt erlahn. 

Vlrich. 
Für sie wil ich in mein Reinthal 
Den Zehend each schencken auff dißmal. 
Zu Höchsten vnd in selber gegrie, 
Was gute Güter vnd gelegne. 

Adelhard. 
So wil ich auch herein vergaben, 
Altstelten im Reinthal , den Schwaben, 
Ynd dieser Gutthat für vnd für, 
Sein eingedenck nach aller gehör. 
So war Gott lebt der Allmachtig, 

Wendel>}ard. 
Vnd ich mit ipeim Gebett andächtig. 
Im Ehestand 4i^nen Gott dem Herrn, 
In Zucht, Keuschheit vnd allen Ehrn, 
Als wenn ich gleich im Kloster wer, 
Drumb helffehd vns Würdiger Herr. 

Salomon. 
Nu weiljhr dann je also wollen. 
Euch widerumb ehlich gesellen, 
So wil ich jetz auß meiner Macht, 
Darzu mich Gottes Ghad gebracht. 
Den Weyter wider von euch nemmen, 
Vnd was einer Fürstin- thut beqiiemnien, 
letzund vor. ewerm Herrn aiithün, 
Euch ewer Glübden gaiitz erlön. 
Nu gebend beid die Hätid zusamen. 
Ich segne euch in Gottes Namen, ^ 

Von newen ein, als recht Eheleut, 
Wie vor aucb gschehen vor dieser Zeit, 
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Bestettig ewer erste Ehe, 
Das sie hinfüro wol bestehe, , 
Was Gott der Herr so fügt zusainen, 
Das soll so bleiben in sejm Namen. 
Nu folgend mir in die Kirch hineyn, 
Ynd lobend Gott den HERren mein. 
Daß er die Sachen also gschickt, 

Vlrich. 
Nun bin ich jet2fund wol erquickt 
Dem Herren sey Lob Ehr vnd Preifi, 
Der mir geholffen aufF solche weiß. 
Wir wollend Ihm drumb danckbar seyn, 

Wendelgard. 
Der Bischoff geht in d Kirch hineyn. 
Wir wollen mit jhm Gott den Herren, 
Mit Lobgsang preisen vnd ehren. 

Adelhard. 
Wir gehen jetz in d kirchen hin, 
Vnd wie ich dessen brichtet bin, 
So hat der Abt ein Hochzeit Maal, 
Zurüsteii lassen in seim Saal, 
Wol in dem Kloster z|i S. Gallen, 
Fraw Wendelgard zu gefallen. 
Dahin wirt er beruffen Gast, 
Aufftragen lassen auff das best. 
Wo jemand ist, dem dieses Spiel, 
Gefallen hat , ists jhm nit zriel, 
So kom er auch, sey frölich mit, 
Vnd hab da keim für vbel nit. 
Ist aber jemand der was tadelt. 
Er sey hoch oder nider gadelt, , 
Der mag Abt Salomon zugfallen, 
Ein Reiß füraemen zu Sanct Gallen, 
Vnd dieser wahren gründlichen Gschicht, 
Alhla eynnemen bessern Bricht, 
Ich geh daruon , verargt mirs night. 
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E P I L G U S. 

[Holzschnitt.] 

So hat min dieses Spiet ein end, 
Darinn werden drey Stück ernennt, 
Daß Erst, bey diesem Grafen ^t, 
Ein jeder faßt eins Helden Mqt, 
Ihm gleich zu sein mit rechtem Glantz, 
Setz Leib vnd leben in die Schantz. 
Beschätz vnd bschirm sein Vatterland, 
Mit Hertz vnd Mut vnd gwerter Hand. 
Vnd ob er gleich in Vnfal grabt, 
Kein sichernuß seins lebens hat. 
So leid ers doch mit aller Gduldt, 
Vnd harr allweg anff Gottes Haldl, 
Der wirt jhm helffen zu seiner zeit, 
Vnd jhm beystehn in allem streit, 
Erretten auß seiner Feinde Hand, 
Vnd widerbringen ins Vatterland. 

Zum Andern^ soHend sich anschawen, 
Bey Wendeigard, all ehrlich Frawen, 
Daß, was*anjhr gefallen hat, 
Sie auch beweisen mit der That,. 
Ihr trewe Lieb liehalten rein, 
In guter hut, vnnd in gemein, 
Gott fürchten in aller Zucht vnd Ehr, 
Sein Wort behalten vnd sein Lehr, 
So werden sie recht selig werden, 
In jenem Lehn, vnd hie auff Erden. 

Zum Letsten, lehrt vns Salomon, 
Der from Bischoff mit seinr Person, 
Was eines Bischoffs Ampte sey, 
Vnd wie er sich soll halten frey. 
In allem Leben, in allem Lassen, . 
Damit er wandl auff rechter Strassen. 
Dann was diß gewesen für ein Mann, 
Nach lengs ich euch erzehlen kan. 
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Von Ramscfawag war der Herr geborn, 
Ein edler Freyherr aul^rkom, 
Der sich von seiner ersten jugönd,. 
Geflißen hat Zucht, Kunst vnd Tugend. 
Dann zu Sanct Gallen er studiert, 
Vnd da ein Geistlich Leben gführt. 
Man zeigt auch noch auff diesen Tag, 
lin selben Kloster, wie die Sag, 
Ein gschrieben Buch auff Pergament, 
Das er gemacht vor seinem End. 
Er war verstendig , weiß vnd klug, 
Darzu gelehrt mit allem fug. 
Friedliebend, vnd darzu sanfifanütig, 
Nit prächtig , vnd. gar Ehrnbütig* 
Vnd wiejhr von jhm selbst gehört. 
So hat jhn Gott also gemehrt. 
Mit fünff Romischer Keyser Macht, 
Den er gedient ohn allen Pracht, 
In Kirchen, vnd in jhren Cantzleyen, 
Das er zwölff gwaltiger Abteyen, 
Vnds Costentzer Bistumb erlangt, 
Damit er doch mit nichten prangt. 
Hidt sich in seinem Kloster gerfl, 
Thät sein Conuentuales lehrn^ 
Wie sich ein jeder halten solt; 
Wenn er Gott trewlich dienen wolt. 
Er laß jhn für, wie jetzund gschicht, 
Auff einer Schul die wol angricbt. 
Wolt Gott es weren jhm geleich, 
Ali Bischoff in dem gantzen Reich. 
Es ward villeicht jetz beßer stöhn. 
Mit der zertrenntn Religion, 
Dauon ist gnug, Ich geh daruon. . 

ENDE. 
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KBmSOHE 6EM£RKDNGM ZDR COMÖDIE WENDEtGARD. 



S. 7f Z. 18. 19 habe ich »auffgeschrieben« und »ajolfgezeichnet« drnokea 
lassen, da das »attßa der Ausgabe von 1589 Druckfehler zu sein scheint. 

Desgl. S. 16, Z. 20 »Freundschafit« statt »Freund schpßtu. 

Ebenso S. 25, Z. 20 »nit«, statt des »qiittt der genannten Ausgabe. 

8. 26, Z« II muß statt »mein Heintz« entweder ^mein Lentz« gelesen 
werden , oder ist Xiorentz der Redende. 

S. 30 nach Z. 20 muß die Überschrift «Lorentza ausgefallen sein, 
welche ich eingefügt habe. 

S. 33 nach Z. 17 -scheint eine ^Ze{le ausgefallen-, da der Beim auf 
»Erd« fehlt. 

B. 37, Z. 30 »erbarmeru. Der Druck von 1589 hat »erbarmentf. 

S. 38, Z. 31 und S. 41, Z. 1 und 17 steht in der Ausgabe von 1589 
die falsche Überschrift »Heineu statt »Hentzlinu. 

So S. 39, Z. 20 »Mein Wengelgarda statt » Wendelgard« , und Torher 
einigemal in Übörschriftet : »Wendelhardu. 

S. 52, Z. 14 »Schlengelna. ed. 1589 »Sohlenelgn«. 

S. 54, Z. 25 »mich stein« ed. 1589 »stels«. -^ 

S. 67 j Z. 8 »weder. — noch« ed. 1589 » wider a. 

S. 58, Z. 11 »Das gelt« ed. 1589 »Gelta. 
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EINLEITUNG. 



Die Geschichte Josephs bot sich, seit biblische Stoffe mit der drama- 
tischen Form in Berührung gebracht wurden", solcher Behandlung ganz 
besonders dar. Auch Frischlin hatte schon frühzeitig sein Äuge auf die- 
selbe geworfen, und wollte sie, als christlicher Terettz, wie er sich dünkte, 
in drei Stücken, welche den Terenzischen Komödien Eunuchns, Adelphi 
und Heautontimorumenos ;&ur Seite gehen sollten, lateinisch bearbeiten. 
Der Plan kam nicht zur Ausführung; abrer in der Kerkereinsamkeit auf 
Hohenurach, im Frühling 1590, kam ^er auf denselben zurück^ nur daß er 
jetzt an eine Bearbeitung in deutschen Reimen dachte. Er schickte die 
Prologe zu den drei Stücken und die InhaltsfAizeigen der einzelnen Acte 
(letztere fehlen zu dem dritten Stück, waren aber wohl von Frischlin mit 
eingesandt) an die herzoglichen Räthe nach Stuttgart. Die ' mit der Prü- 
fung beauftragten Theologen fanden .zwar den- Plan „nicht bös**, doch 
meinten sie, „Frischlin sei bei Weitem nicht so feiix in deutschen Reimen 
(die unterweilen übel klappen)-, als in lateinischen Versen ; man finde aller- 
wegen deutsche Reimenmacher ^ die m hoc genere feliciores >seien dann 
Friachlinus; möchten vielleicht solche Comadicej wenn sie vollends also 
deutsch verfertigt würden, die gratiam, nicht erlangen, die sonst laiinas Co- 
mcßdioi FriacMiniance haben.'' So unterblieb auch dißmal die Ausführung, 
zumal der Dichter nur noch wenige MoTiate zu leben hatte. Vergl. Frisch- 
lins Leben und Schriften S. 105. 522 f. 



JOSEPH, I. PROLOGUS. 6T 



SüMMRI VND INNHALT DER GANTZEX ERSTEN 

COMEDI YOX JOSEPH. 



Argumentum 
Joscplii j siue 
Captiuorum. 
Personse ngen- 
tes sunt 12. 



PROLOGUS. 



Woil wir in GoUes treuvven Namen 
Hin kommen seine! also zusamen, 
Vnd wollen hörn ein Geistlich gschichl, 
Spil weiß auf beste zugericht, 
Von Joseph, Jacobs Jüngern Son, 
Vnd was ihiaseino Brüeder gethon, 

• 

So will ich in einr kurlzea summ 
Erzclen anfang end vnd trumrii, 
Dann weil die gschichl \&i viel zu lang, 
Das mans auf ein niaal von' Anfang 
>lög handien biß zuos <mm1 Außgang, 
So wöUen wir allein yezund 
Ongfälirlich biß auf drilthalb stund, 
Verneminen, wie die brüeder haben 
Joseph verkauft den frommen knaben, 
Vnd wie der kommen in das landt, 
Das noch Egypten wirdt genant, 
Wie Putiphar in habe schlecht 
Erkauft für ein leibeigen knecht, 
Vnd er Gnad fand bey seinem hern, 
Weil er Gott liebt von herlzen gern, 
Das ihm wurd alles underlhan 
Im ganlzen haus, bey d weih vnd ^nan, 
Vnd demnach er war schöner gstalt, 
Wie das weib Putiphars gar bald 
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Ein brünstig liebe zn ihm gwan, 
Vnd ihn hierum gesprochen ahn, 
Er aber sich gewägerlt iab, 
Vnd sollch bitt ihr geschlagen ab, 
Ja eh sein kleid in ihrer band 
Gelassen vnd sich vpn ihr gwandt, 
Vnd wie das weib so onverzagt 
Ihn fälschlich habe angeklagt, 
Als hett er wollen thon solch schand, • 
Vnd sein kleid glassen in ihr band. 
Darum sein herr zum zorn bewegt', 
Ihne in ein hartte gfengknus legt, 
Gleichwol der lieb Gott mitt ihm war. 
Das er beym Amplman in seinr gfahr 
Groß huld vnd grosse gnad da fand, 
Bekam die gfangenen,vnder die band,' 
Drauf werden ihr anhörn yessünder, 
Wie Pharao der König besunder 
Zwen Amptman in die gfängnus gelegt, 
Die jhn iu grossem zorn bewegt, 
Den Amptmann vber seine Schencken, 
Vnd vber die Becken, sie zu hencken, 
Vad was ihn beiden hab geträumt, 
Vnd Joseph sich nitt lang gesäumt, • 
Die träum ihn beiden hab erklärtt, 
Vnd solchs der außgang hab bewertt. 
Als aber auch der König hett 
Ein träum gehapt auf seinem bett. 
Den niemand ihm außlegen kund, 
Der Schencken amptman da auf stund 
Vnd sagt dem König von Joseph ahn, 
Wie er die träum außlegen kan, 
Behend vom König ward befolhn, 
Den Joseph solt man lassen, holn, 
Vnd als der kompt ins Königs hauß. 
Legt er sein träum gar künstlich aus. 
Darauf kompt er zu hohen ehrn, 
Vnd wirdt gemacht zum grossen Hern, 
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Bin fürst des gantzen Egypten land. 
Der aller nächst nachs Königs hand, 
Der gibt ihm auch ein schönes Weib, 
Aßnath , von eines priesters Leib, 
Wurd also der fromm Joseph geehrtt, 
Sein leyd in lautter fröd bekerlt, 
Seitt still, so wirdt dilV alls gehörtt. 

INNHALT VBER DEN .ERSTEN ACTUM. 

1 Bithia 1 Bithia des Putiphars weib 

vxor Puh- ggg^j ^jj von Josephs schönem Jeib, 
Vnd wie sie ihn lieb- gwonnen hab, 
So geh der Jüngling seinen trab, 
Das bring ihrm hertzen groi?se peih, 
Das sie müeß so verachtet sein, 

2 Jofie- 2 Joseph nimpt seiner gschäft sich ahn, 
phw aco- ggj^ mensch vom Gsind ist auf der ban, 

nomas, 27 ' 

annoram. ^^^ weib setzt noch einmal ahn ihn, 

Ob er sich hielt nach ihrem sin/ 

Er bitt vnd warnt sie treulich sehr, 

Sie soll abstehn von ihrm beger. 

Sein mantel sie erwüscht zur band, 

Er fleucht vnd meidet solche schand, 
3 pQtiphar, 3 Das falsche weib ein list erdacht, 
AnlicuB Rc- Darauf ein merklich gschrey anfacht, 
ftcr ct^ub* Putiphar der herr kompt dann her 
cnlarin». Vernimpt die neuwe selzam mehr, 

Von Joseph, wie der sein lieb weib 

Hab sehenden wollen an ihrm leib, 

Befilht sein dienern all derwegen. 

Den Joseph soll man gfangen legen 

Ins Königs thurn zun vbelthäter. 

Zu andern Schelmen vnd landtsverrhäter, 
4 Putiphar bey sich thuott klagen, 

Vnd von ontreuwen diener sagen, 

Vnd wie kein treuw, kein glaub' mehr sey. 

All schand im schwanck, ohn alle scheuw, 

Wer fromm ist, ist der schulden frey. 
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INNHALT DES ANDERN ACTUS. 



4 Milphio 
custotf car< 
ceris. 



5 Serapi or 
Aulious. 

6 Jara, 
prsfectus 
pincerna- . 
ruin. 

7 Jether, 
prDBfectus 
pistorum. 



Hie ad- 
miscentur 
multa Sa- 
lomonis 
dicta. 



1 Der kerkerineyster Joseph fragt, 
Warum er also werdl geplagt, 

Wa& sein verwürcken vnd verbrechen, 
Joseph thuott sich gar wol versprechen, 
Erzelt ihn> auch wie er sey kommen 
Von seinem vaiter dem viel frommen, 
Vnd wie ihn seine brüeder haben 
Verkauft für ein gefangnen knaben, 
Vnd ihn Egypten sey gefiertt, 
Doch Puliphar in wol Iractierlt 
In lieb gehapt, wie das bekandt, 
Vnd sey von ihm gar fehr die schandt, 
Der kerckermeyster tröstet ihti, 

2 Indem da bringt man ihme hin 

Zwen gfangne, ein des Königs Schencken, 
Vnd Becke^meyster, sie zu hencken. 
Der kerckermeyster nimpt sie ahn, 
Vnd macht sie Joseph underthan, 
Befilht ihm alle saeh im haus, 
.Vnd geht von ihme traurig aus, 
S Vnd weil er geht da auf der ban. 
So Irift ihn Putiphar gleich ahn, 
Vnd fragt was sein gefangner mach, 
Wie ihm gefall die neuwe sach, 
Dßr kerckermeyster lobt in sehr, 
Hinwiderum schilt ihn sein herr, 
Der kerckermeyster mant ihn wol, 
Was man den weibern glauben soll, 
Weil einmal nach dem sprichwortt ist 
Auf erd nichts vber weiber list, 
Putiphar auf seinr meinung bleibt, 
Vnd ihn zuor harten straf antreibtt, 
Das er den Joseph wol verwahr 
Damilt er nitt komm in gefahr. 
Ein tag bringt, das nitt bringt ein Jar, 
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INNHALT DES DRITTEN ACTUS. 

1 Der Oberst Schenck von träumen sagt, 
Vnd seim mittgsellen' drüber klagt, 
Der sagt ihm auch von träumen her, 

. Vnd ist der beydcn groß beger, 
Das sich bey ihnen einr erregt, 
Der ihnen beyd die träum außlegt, 

2 Joseph fragt sie mftt guottem bscheid 
Von ihres Hertzen traurigkeytt, 

Sie beyd ihm ihre träum ansagen, 
Vnd drüber sich gar traurig klagen, 
Wie niemand sey, der heimlich Sachen 
In. kondt vnd mögt offenbar machen, 
Joseph, als er die träum anhörtt, 
Legts ihnen aus wie sie's begertt, 

3 Der kerckermeyster kompt da ahn, 
Von hof hergangen auf die ban, 
Sagt wie der König halten werd 
Sein Jartag, vnd wie nitt ongferd 
Der Oberst Schenck sey Ipß gebetten, 
An sein ampt widerum zutretteifi. 

Das hörtt der Schenck, vnd freuwet. sich. 

Der ander stelt sich jämmerlich. 

Bald wird der Schenck frey außgeiassen, 

4 Joseph der bitt ihn vber die massen. 
Er wolle seiner auch gedencken, . 
Wann er dem König ein werd schencken. 
Er sagt ihms zu, vergißt doch sein. 
Dann treuw vnd glaub ist worden klein, 

8 Lorarius. 5 Der Hencker koropt vnd .holt den Becken, 
Das er ihn soll «n galgen strecken. 
Von Müllern vnd von Becken vit 
Gehandelt wird in disem Spil, 
Wie es zu Wie sie die sack verscheumen künden, 

hofvnderdem ^^g „jjj verlohm, sie dannoch finden, 

ffgind zugeh, 

da der kel- 1^'^ ^^^^e Wassef sehr tief gründen, 
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1er zum koch 

Sf mi? Tin INNHALT DES VIERDTEN ACTUS. 

Wurst, So ' 

lösch ich 1 Der hofmeyster Serapio 

dir den Kompt her vom König Pharao, 

Das er im zu eim wunder ding • 
All sein wäarsager mitt sich bring, 

9 Magi. Die treuen her, nach ihrer artt. 

In schönen kleidern weiß vnd zartt, 
Fein langsam mit eim sanften tritt, 
Drey einig ist ein yeder schritt, 

10 Pha- 2 Pharao seine träum ansagt, 

rao Rex. j^^^ hudler werden all verzagt, 

Ynd standen da mitt schelem gewissen, 
Als wer ihn in Sie hand geschmissen, 

3 Der oberst Schenck tritt auf die ban^ 
Vnd sagt von eim Hebräischen man, 
Wie der die träum außlegen könd. 
Der König laßt in holen behendt, 
Vnd heißt die andern von ihm gehn, 
Mag sie nitt sehen vor im stehn, 

4 Serapio treibt da sein Spott 
Mit diser stolzen g seilen Rott, 

5 Joseph hatt neuwe kleider ahn, 
Vnd sich zuuor beschären lahn, , 
Kompt also für den König guött. 
Der sagt |^hm an mitt grossem muott^ 
Was ihm geträumt, darauf begertt, 
Das er müg wern seinr bitt gewertt, 
Vnd ihm die träum fein außglegt werden, 
Das thut Joseph mitt all geberden, 

Vnd sagt im, wie in künftig Jarn 

Ein g-rosse theurung werd erfabrn. 

Dann siben Jar solln wolfeil sein, 

Da gerhaaten werd gleich körn und wein, 

Drauf siben Jar ein theurung werd, 

Dergieich zuuor niemals auf erd, 

Gibt drum dem König ein ireuwen Rhaat, 
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Wie er in einer yeden statt 
Ein vorrhaat im beschaiTen soll. 
Das gfelt dem König mächtig wol, 
Vnd weil er sieht, das Joseph hatt 
Bey ihm ein solchen weisen Rhaat, 
Vnd Gottes geist, so macht er in . 
Rex dimittit Zum fürstdn nach seim guotten^ sin, 
Serapionem,utpgg.j^j^ das ganz Egypten land 

tham e Gyn«- S^y underthon , in semer hand,^ 

ceo et paren- Wen Gott liebt, gibt er hohen verstand, 

tem Potiphe- 
ram advocet. 
Sic struitur ,< 

vi. seqnenü INNHALT DES FÜNFTEN ACTUS. 

Acta». 

1 1 Poti- 1 Potiphera , priester zu On, 
phera sa- Kompt her mit dem Serapion, 

cerdos Oni. «v x -u t 

Der sagt ihm von waarsagern her, 
Wie sie bestanden roitt gefejir, 
Vnd wie Joseph, ein Gottes man, 
•Vorm König sich hab hören lahii, 
2 Der König mit eim seiden gwand 
Joseph bekleidt, vnd von seinr Hand t«L 

Den ring wegnimpt vnd ihm vertrauwt. 
Auf den er sein gantz Königreich bauwt, 
Henckt ihm ein golden Ketten ahn, 
Vnd nennet ihn sein Geheimen man, 
12 Asna- 3 Asuatha mitt ihrem vatter kompt, 
tha Bponda. gj^ gchöne Junkfrauw onversompt, 
Die gibtt der König zu eim. Weib 
Dem Joseph, das sie bey ihm bleib, 
Eins Priesters Dochter der statt Ohn, 
Das soll seyji der verdiente lohn, 
Wems Gott günnt , bringt die brautt daruon. 
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INNHALT VND SüMMARIA DER ANDERN COMEDI 

VON JOSEPH. 

Argumentum 

Adelphorum. ^^^ seind Wir widriim zusamen kommen, 

Personne sunt -,.,,,,.. r- -. 

hie 9. ^"^ habend vns hie furgenommen, 

Die ander gschicht von Joseph fromm, 

Spilweiß zuhalten , deren summ 

Ich kurtz hiemitt vermelden will, - 

Zu einem eingang dises Spill, 
Die theurung, dauoh weißgesagt 

Der fromme Joseph, onuerzagt, 

War nun vor band in aflem Land, 

Daruon auch Jacob aüßgesandt 

Die zehen Sön mitt gelt zu hauiFen, 

Frucht in Egypten land zu kauffen. 

Als sie nun da ankommen warn, 

Ynd Joseph sie hett bald erfahrn. 

Kennt er sie fluck, doch stelt er sich, 

Als kent ers nitt, gantz meysterlich. 

Redt auf ein frembde s^räcb.mil hoKn 
Joseph et Durch. Sein Dolmetsch Serapion, 
Serapio coUo-y^jj Ueß-jn gagen mitt verstand, 

tinr^L Ac^ Sie warn kundtschaffter in dem land, 
tionc Germa- Das leugnen sie vnd zeigend ahn, 
nica. Wie sie all kommen von eim Man, 

Zwölff Son , deren einer verlohrn. 

Aber der zwölffl vnd jüngst geborn 

Sey noch daheim beym vatter alt, 

Joseph heißt ihn herbringen baldt, 

Damitt er seh die waarheit fein, 

Vnd das sie nitt kundtschaffter sein, 

Wa nitt so müessen sie verderben, 

Vnd alle mitt einander sterben, ^ 
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Laßt sie darauiT min angst vnd bang 
Verwahrn zasamen drey tag lang, 
Doch letstlich niixipt er ein gefangen, 
Damitt die andern neun hingangen, 
Vnd bringen den jüngsten B;*uöcier her, 
Dem Vatter kommend dise mehr, 
Wie der Regent im Königreich ^ 
Den Simeon hab gefangen gleich, 
Vnd wöll in auch nitt ledig geben, 
Er habe dann den jüngsten eben^ 
Jacob der wegertl sich gar hartt 
Mit Beniamin auf dise fartt. 
Biß letst der hunger in da J^eibt, 
Das er auf seinem köpf nitt bleibt,- 
Da wiil^in yeder bürg für sein, 
Das er soll wider kommen fein, 
Machend sich also auf die ban, 
Jacob schickt groß geschenck dem man, 
Vnd als sie wider hin warn kommen, ^ 
Vnd Joseph ihrer war genomnien, ' 
Läßt er sie füeren iii sein haus. 
Da förchtend sie sich vberaus, 
Entschuldign 3ich bey dem haußhaltef. 
Des Josephs hab vnd guott Verwalter, 
Das ihn ihr gelt sey vnderwegen 
Eim yeden in seim Sack gelegen, 
Der haußvogt heißt sie rüewig sein,^ 
Dann ihm sein gelt sey worden fdn. 
Läßt drauf den Simeon bald aus 
Vnd bringt ihn in seins Herren haus. 

Indem kompt Joseph hergegangen, 
Vnd will die gladne gast empfangen, 
Sie fallen vor ihm nider all, 
Vnd thuond ihrh da einen fuoßfall. 
Er grüßt sie freundtlich vnd laßt fragen, 
Sie solln ihm von ihrm Vatter sagen, 

Vnd als er seinen Bruoder sach. 
Geht er von ihnen in sein gmach, 
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Vnd weint ven hertzen, kotnpt dann wider, 
Vnd heißt sie alle sitzen nider 
Zum tisch, in ihrer Ordnung her, 
Als wann er wißt, ,wer yeder wer, 
Da tregt man auf aufs aller best. 
Als wann es wem die liebsten gast, 
Joseph seim Haußvogt still befahl, 
Das er solt nach dem. Abend maal 
Die'sack in ordenlich zuHllen, 
Doch seinen Becher in der stillen 
Dem jüngsten Mann gleich mit dem Gelt 
In sack verstecken, ongezelt, 
Als solchs geschehen vnd sie gwichen. 
Am Morgens fräe all hingestrichen, 
Da kommt der haußvogt Joseph her, 
Jagt ihnen nach vnd rieft von fahr. 
Schilt sie als dieb, vnd da anfing, 
Mitt ihnen macht ein sollch gedingt 
Bey welchem ward der Becher gfunden, 
Der solle von ihm v^ern gebunden, 
Vnd bleiben seinem herren knecht, 
Das sagten sie ihm zu , auff recht, 
Vnd als der Becher sich da fund, 
Ins jüngsten sack zuor selben stund,^ 
Kertten sie wieder in die statt. 
Als yeder sein kleid zerrissen hatt, 
Joseph laßl sie drum hartt anfahrn, 
Vnd' steh sich mit eim grimmen zbrn, 
Jiida mitt vil kläglichen wortten, 
Die Joseph vnd sein hausvogt hortten, 
Erzeleu wie der vatter alt 
Den jüngsten für den liebsten halt, 
Als der ihm von seim liebsten weib 
Der ainzig Son noch vberbleib. 
Weil er beredt in seim gewissen. 
Der Ander sey von Tiern zerrissen, 
Da kan sich Joseph nitt mehr halten 
Für allen menschen, jungen vnd alten, 
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Laßt yederniftn bald von sich gehn, 

Vnd bleibt allein bey ihnen stehn, 

Gibt sich sein bruedern zuerkennen, 

Thuoit sich mitt seinem namen nennen, 

Ynd weint gar lautt, vnd auch hernach 

Redt er mitt ihn ihr muotterspraach, 

Vor schrecken da sie all verstummen, 

Er heißt sie besser zu ihm kommen, 

Vnd tröstet sie mit dem bescheid, 

Er woil sein vatter all sein leid 

Mitt freuwd vnd wohn ^ gleich wol ergetzen, 

Vnd ihn in das land Gosen setzen, 

Das beste ortt im gantzen lUnd, 

Weil sollches steh in seiner hand, 

Vnd küßt die brüeder alle sampt, 

Weint vber sie, vnd kein verdampt, 

Insonderheitt den Beniamih 

Hielt an seim hals vnd weiht mitt ihm, 

Als solches Pharao vernonhnen, 
Wie Josephs brüeder weren kommen, 
Hatt er von stunden ahn befolhn, - 
Man solte Josephs vatter holn. 
Samt seinen kindern all^ ohn zagen, 
Man sölt in schicken roß vnd wagen,. 
Das land das solt in offen stehn, 
Drum sotten sie keck einher gehn, 
Hierauff Joseph ihnn Wägen gab, 
Vnd zeerung gnuog von seiner hab, 
Auch ydem ein feyrkleid so neuw. 
Dem jüngsten fünf, aus sondrer treuw, 
Dem alten vatter er aus muott 
Schickt zehen Esel mit groß. Guott, 
Vnd zphen Eselin mit Wein; 
Mitt Br Ott. auf solche reyß herein, 
Seytt still, so werdt ihrs sehen fein, 
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4 Juda. 



INNHALT DES ERSTEN ACTUS. 

1 Jose- 1 Joseph roll seinem haußvogt redt, 

2 Sera- 

pi^j Besondtjrs wann aus Canaan 

Einkeuffer kommen auf die ban, 

2 Da kommen zehen mänoer her, 
Hebräer vo,n dem lande fehr, 
Joseph verbeutt, man soll nitt sagen, 
Waher er sey, wann sie wem fragen, 
Auch soIlSerapio hernach 

Mit jhme reden einwandere spraach, 
3 Rüben. R^ben vnd Juda da milt allen 

Jhrn Brüedern vor ihm nidorfallcn, 
Joseph, den niemand da benent, 
Stell sieh al» ob er sie nitt kent, 
Redt hartt, vnd laßt in allen sagen, 
Vnd sein Dolmetscher sie anklagen, 
Als wem sie kuntschafTter außgesandt, 
Zu sehen, wa offen steh das. landt, 
Sie leugnen solchs vnd zeigendt an, 
Wie sie all zehn von einem man 
Gezeuget sein, vnd der iüngst sey . 
Beym valter, sollcher raysen frey, . 
Der zwölffle aber in den landen 
Anietzo nitt mehr sey vorhanden, 
Joseph der Laßt sie tringen haiit, 
Das ^ie ihm bringen auf der fartt 
Jhrn jüngsten bruoder, das er seh, 
' Das ihn von ihme önrecht gscheh, 
Beiilht darauff mit einem zorn, 
Man soU sie ihm gleich all verwohrn, 

3 Weil das geschieht, redt er allein 
Vnd sagt, was diß für buoben sein. 
Wie Rüben sich vergriffen hab, 
Vnd was er Billa zu. lehn gab^ 
Wie Simeon vnd Leui haben 
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Hemor ermördt d^n Edlen knaben, 
Er mäeO sie widerum bezaln 
Vnd wol vexiren in dem fahl, 
6 Afnatha. 4 Asnatha des Joseph haußfrauw guott 
Ein fürbitt da anlegen ihuott, 
Weil sie Hebräer, soll er schonen, 
Vnd ihnen nitt so vbel lohnen, 
Joseph gewerll sie ihrer bitt, 
Befilht, das man sie mache quilt, 
Nitt mehr thon , ist der beste sitt, 



INNHALT DES ANDERN ACTUS. 

1 Joseph sein brüeder vviderumm 
Anreden laßt mit kurtzer siimm, 
Das sie ihm jilnigsten bruder bringen, 
Vnd lassend ihn darzu gelingen, 
Doch einer soll da gTangen bleiben, 
Biß sie den jüngsten mitt sich treiben, 
Da geht in aus ihr hertz vnd muott 
Gedenken da an Josephs bluott, 

Wie sie den frommen theuren knaben 
Verkauffet vnd verrhaaten haben, 
etSimeoo. Daher in ^ dieses onglückh komm, 
Joseph laßt nemen Simeon, 
Vnd .den vor ihren Augen binden, 
Damitt sie aber dannoch finden 
Was sie begertt, laßt er in geben 
Die sack vol frücht gar fein vnd eben, 
Vnd laßt sie ziehen also hin, 
Der Vatter lag im hartt im sin, 

2 Rüben dem Juda gibt bescheid^ 
Wie er sein Gelt hab im Getreid 
Bey einem heller alles gfunden 
In einem säcklin eingebunden, 
Deßgleichen sagt auch Juda ihm^ , 

1 D. I, ihnen. 



Sa JOSEPH. II. 

Wie ers von andern all vernem, 
Verwundern sich , wies zu sey gangen, 
Villeicht sey Simeon drum gfangen. 
Potest hie 3 Asnatba den haußvogt fragt 
etiam col- y^^ j^^ Hebräer, so geplagt, 

stituiSime- Wios ihm crgaug, vnd bitt ihn sehr, 
oDifl Bup- Er wöil ihn halten bey seinr ehr, 
phcis cum 4 Joseph kompt von hof gegangen, 

Fragt auch nach seinem man gefangen, 
Und gibt bescheid, wie er in soll 
Mit kost da halten recht vnd woll, 
Wenn Gott will, seind all kästen voll, 



INNHALT DES DRITTEN ACTUS. 

7 Jacobus. 1 Dem alten ist die weil sehr lan^. 
Die Sön di machen ihm gahr bang, 
Thuott wie die altern pflegen zthon, 
Wiann sie in sorg vnd angsten stöhn, 
Vnd als er sich des nitt versieht, 
•In dem nitt ongeferd geschieht^ 
2 Das seine Sön kommen daher 
Aus frembden landen weitt vnd fehr. 
Der Vatter ihn entgegen geht, 
Ynd seine Sön gar wol empfäht, 
Erfröwt sich ihrer widerkunft, 
Fragt doch zugleich nitt ohn Vernunft, 
Wo hüben sei der Simeon, ' 
Warum sie ihn dahinten geiohn, 
Juda bericht dem Vatter lang, 
Wie ihn ergangen von anfang, 
Vnd der Regent im Königreich 
Für kundtschaifier sie. all zugleich 
Hab angesehen, vnd woll haben, 
Man soll ihm bringen den jüngsten knaben 
Aus allen brüedern^ das er seh, 
Pas ihn zuuil vnd onrecjit gscheh, 
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Hab auch in diser Sachen gstalten 
Den Simeon zum Geisel bhalten, 
Jacob der wagertt sich gar härtt 
Mit Beniamin auf diser fahrtt, 
Rüben gibt seine Sön zum pfand. 
Er wöll ihn wider bringen zuor band, 
8 Leuius. 3 Leui der kompt vnd klagt im spil, 
Der meuler seyen gar zuuil, 
llundert persün in Jacobs Haus, 
Die fruchten werden bald sein aus, 
Vnd nem die theurung.vfoer band, 
Vnd druck das gantze Chanaan land, 
4 J^cob das hörU, befihlt den Sön^ 
Das sie sein wortt ja nitt verhönen, 
Vnd ziehen in Egypten land, 
Juda ihm anttwurtt ohne thand, 
Die reyß die werd vergeblich sein, 
Wao Beniamin nitt komm hinein, 
Der alt J^^wehrtt sich niachtig teng, 
WeiKhra ein soUche sach zu ba^, 
Verordnet doch Geschenk dem UTaim« 
Vnd leßt sie ziehen auf die ban, 1 
Dann weil es nitt kann änderst gseini 
So gibt er zuletst den Willen drein, 
Soll sein , schickt sich gmeiniglich fein, 



INNHALT DES VIERDTEN ACTUS. 

1 Joseph vnd sein haußvogt yetzunder 
Bey, diser sach nimpt s6hr groß wunder. 
Warum die Hebräer so lang > 

Verziehen , denn ihm schier wirdt bang, 
Als sie. noch reden, kommen her 
Die zehen brüeder von der fehr, 
Joseph dem diener gibt bescheid. 
Wie er sich h9lten soll mit getreid, 
Vnd das er in sein Hause fier 

Frischlin. 6 
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Die frembden all, nach der gebür, 
Das sie mitt ihm dias Abendt maal 
Einnemen auf seim langen saal, 
2 Als sie nun kommen hergegangen, 
Der haußvogt thuott sie wol empfangen, 
Vnd fiertt sie in seins herren haus. 
Da kompt sie an ein hartter graus 
Entschuldigen sich bey dem haußhalter. 
Des Josephs hab- vnd guött Verwalter, 
Das sie ihr geh in sacken gfunden. 
Gleich oben drin vnd gar nitt vnden, 
Der haußvogt heißt sie ruewig sein. 
Dann ihm sein gelt sey worden /ein. 
Heißt drauf den Simeon herbringen, 
1 PoMet Das er auch sey bey frölichen Dingen, 
tic inter- g j^ ^^^^ konipt'Joseph hergegangen, 
tum coUo- Vnd will die geladne g&st empfangen, 
quium dua- Sie fallen vor ihm nider all, 
rum coqua- yud thuond ihm da einen fuoß&n, 
'^UchT ^" ^^ grüeßt sie freundllich vnd leßt fragen, 
Sie soUn ihm von ihrem vatter sagen, 
Vnd als er sieht den Beniamin, 
Der ihme lag in stehtem sin, 
Geht er beyseitz in ein gemach, 
Vnd weint von hertzen bei der sach. 
Wascht sein angsicht vnd kompt herwider, 
Vvd heißt sie Me sitzen nider, 
4 Sein Haußfrauw kompt , fiertt an der band 
Zwen junge Sön, setzts auf ein schrand, 
Die eilff brüeder besonder sitzen. 
Dem Joseph thun die äugen schwitzen^ 
Enthelt sich doch so vil er kan, 
So oft er sieht den Beniamin ahn^ 
Man tregt da auf, aufs allerbest, 
Dann dises waren liebe gast. 
Auch Joseph an seim eignen tisch 
Hett gsotten vnd gebachen visch. 
Wer Gott verlrauwt, bleibt gsund vnd frisch. 



ACTUS V. 83 

INNHALT DES FÜNFTEN ACTUS. 

1. Joseph befilt in seinem saal 

Seim knecht, das er soll nach dem maal 
Die sack fein ordentlich zufiUen , etc. 
Reponantvr ex Generali Ar^imento (mtaatis prateritis Ver- 
borum Temporibui in Präsentia) cum hac clausula. 

Auch zehen Eselin mitt Wein, 
9 Pharao. Vnd brott auf dise Veyß herein, 

Was Gott will haben, das muoß sein. 
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JOSEPH, in. 



SUMMARISCHER INNHALT DER DRITTEN COMEDI 

VON JOSEPH. 



ÄrgJXBißtx- 
tnm Hean" 
tonümoni- 
mena. 



Auf dise ban ich wider kumm, 
Das ich anzeig in einer ^mm, 
Was wir da haben zugericht 
Von Joseph für ein schön geschieht, 
Wie es doch endtlich sey ergangen, 
Ats er sem vatter halt empfangen 
Nach dem ihn thatt so hartt verlangen, 
. Drum hören zu , der Sachen gstalt. 
Ich will erzein den gantzn Innhalt, 

Als Josephs brüeder heim warn kommen, 
Vnd da ihr vatter hatt vernommen,^ 
Das Joseph noch bey leben sey, . 
Ein grosser fürst vnd herre frey 
Vber das gantz Egypten land, 
Hieh er das gleich für einen thand, 
Ynd kundt den Sonen glauben nicht. 
Biß Juda in 4er sack bericht, 
Vnd er die Wagen sah vor äugen, 
Da muoßt er solches endtlich' glauben, 
Macht sich bald auf vnd zeucht dahin 
Mit fröd vnd muott vnd frischem sin, 
Ynd demnach er gen Bersaba kam. 
Sein apfer zugleich mitt sich nam. 
Opfert er da Gott sdnem herrn. 
Als dem er ^uch wolt volgen gern,* 
Vnd als ihm Gott im gsicht erschjit, 
Ynd hieß in also ziehen hin, 
Macht er von Bersaba sich auf, 
Ynd zoh mit allen Wägen zu hauff. 
Mit sechs vnd sechzig in einr schar, 
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Die gantz yon ihm geboren war, 
Da nun Jüda zu Joseph kam, 
Vnd er seins vatters Ankunft vernam, 
Ließ er sein wagen spannen ahn, 
Vnd macht sich da gar bald auf ban, 
Seim Vatter zu entgegen fahrn, 
Will keiner müeh und arbeitt sparn. 
So bald er sein ansichtig war, 
Wie er ankaiQ mit grosser schar. 
Fiel er seim vatter vmb den hal^, 
Ednnert ihn seins grossn onfals, 
Vnd weinet sehr, Der alte blöd 
Schier gstorben wer vpn lautter fröd, ' 

Joseph sein brüeder da abriebt, 
Wie sie sich vor des Königs gesiebt 
Verhalten solln, wann der werd fragen, 
Vnd was sie ihm dann sollen sagen. 
Zeucht drauf zu Pharao mitt ihn, 
Vnd nimpt sein vatter auch mit hin, 
Der König gibt den bruedern'bscheid, 
Wo sie wern han die beste weid, 

Jacob den König segnen thuott. 
Der König ihn aus trauwem muott 
Von seinem hohen alter fragt. 
Er anttwurtt ihm, vnd darauf sagt, 
Hundertt vnd dreissig hartter jar, 
Hab er erreicht mit mancher gfahr, 

Pharao verspricht ihm wider 
Ein ortt, da er sich laß hernider, 
Das soll ihm Joseph selbs eingeben, 
Darin er mit seim vih mög leben, 



1 Der Schluß fehlt. 
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EINLEITUNG. 



Audi die Oeschichte der Buth hatte eidb. Frischlin schon frühzeitig znr 
dramatiBchen Bearbeitnng aosersehen, und ^war sollte diese, wenigstens dem 
Titel nach, ein Seitenstiick zu der Hecyra (Schwiegermutter) werden. Der 
Entwurf am dieser lateinischen Komödie ist uns noch aufbehalten. Auch 
auf diesen Plan kam der Dichter im Kerker zurüclL und führte ihn wfth- 
rend des heißen Sommers 1590 unter Durst und idlerlei Blagen „zn ^iier 
Erquickung in seiner mühseligen GeflUignus'S '^i^ »^^ Lob und Dank dieser 
reichen Emf, aus ; sein Bruder Jakob, der lateinische Schulmeister zu Waib- 
lingen, sollte seine Arbeit „ausbalieren und etwa zu Gelegenheit agieren/* 
Allein das Urtheil des ^ofpr^digers Lucas Osiand^r» dessen Durchsicht die 
Handschrift vorher unterlag, ging dahin. Frischlins Komödie von der Ruth 
habe „eine schlechte gratiam, wie fast idle seine teutsche Reime**; es wftre 
beßer, „daß er solchen laborem an lateinische scripta yerwendete.** So 
wurde sie, als „ein unnothwendig Werck, bei der Hand behalten**; wie- wir 
sie denn noch ungedruckt bei den Frischlinischen Acten des Würtember- 
gischen Staatsarchivs gefunden haben. Vergl. Frischlins Leben und Schriften 
S. 105. 523. 
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RUTH, COM(EDIA/ 



ACTUS PRIMI 

SCENA I. 

Naema; 
Hilff GoU, wie ists ein EllencT ding, 
Wie seind die wittwen so gering, 
Geblagt, gemartertt vber die Maassen, % 

Vnd schier von yederman verlassen, 
Elimelech der ist dahin, 
So sind auch gstorben meine Son, 
Hab noch zwuo sönin , zwüo wittfraüwen, 
Mit tranrigkeit thno ichs anschauwen, 
Nun sind yetzt zehen Jar dahin, . 
Das ich daheim außzogen bin, 
Von Bethlehem in Juda' her 
Ins Moabiter Land nitt fehr. 
Dann grosse. theurung war im land, 
Vnd'kam mir sonsten vil zustand. 
Das wir von Bethlehem herzögen. 
Der huiiger hett uns außgesogen, 
So geschah vns leider wenig treuw, 
Vnd ist mir ontreuw gar nitt neuw, 
Dann oft die frembden mehr beweisen, 
Dann sich die nächste freund bevleissen, 
Vnd gschicht oft, das in frembdem land 
Eim frembden langer wirdt sein band. 
Dann wann er gleich daheim wer bliben. 
Wie -das von Joseph wirll geschriben, 

1 Die Überschrift ist nicht von Frischlins Hand. Ein Personenver- 
zeichniss fehlt. 
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« 

Der in Egypten land groß war, 
' Vq(1 sonst daheim Iq mancher gfahr, . 
3o zoh der alte Abraham, 
Als auch ein grosse theurimg kam, 
In Egypten mitt seinem weib 
Sara, die war von schönem leib, - 

Deßgleichen auch Isaac hinzoh, 
Zuor theurungs zeitt g^n Gerar floh, 
Gott-sagt ihm zu dgs gantze land, 
Mit einem ayd , als bey der band, 

Nu komm ich yetzt auf diser fartt 
Weil nachgelassen die theurung hartt, 
Vnd kehr gen Bethlehem yetzundt, 
Mit lehrem beutel, doch gesundt, 
Dann wie ich hör so halt nun Gott 
Seim volck beschert das täglich brott, 
Sih da, mein sönin alle beidt 
Die wölln min geben hie das gleitt. 

ACTUS PRIMI 

SCENA II. 

ÄrpUf Ji%Uhf NaSma. 

« 

Arpa. 
Hast allen Blunder eingepackt, 

Ruth.' 
Ja wol, als wann ich wurc) gejagt, 
Was liastu Schwester n^ittgenommen? 

Arpa. 
Ach Gott, ich bin schier bloß herkommen, 
Weil ynser schwiger also eilt, 

Ruth. 
Ach liebe schwiger , ein wenig verweilt, 
Biß.'das wir vns auf d'reyß so schicken, 
Den Blander muoß ich baß zustHcken, 

Naema. ■ ^ 

Geht hin vnd kehret widerumm, 
Ein yede in ihr hauß heimkumm, 



ACTUS I, SCENA 2. 91 

Zu ihrer muoUer, ia die statt, 
Der Herr thfie euch Bi^rmhertzigkeitt, 
Wie ihr an mir bißher gethon 
Vnd ahn Malhon vnd Chilion, 
Mein lieben sönen so nun todt 
Vnd hinverschiden seind dureh Gott, 
Der Herr der geb euch frid vnd ruow, 
Vnd yeglicher ein mann darzu, 
Was weinend ihr so bitterlich, 
Mein fromme döchter? bitte ich. 

Arpa. 
Wir wollen beid mit euch hinfortt, 
Biß .das ihr kommt an ienes ortt, 

Naema. 
Ach, liebe Döchtern , kehret ummy 
Warum wollt ihr mitt mir so frumm, 
Wie kan ich nun mehr kinder haben, 
Vnd euch geberen ander knaben? 
Dan ich bin aU, das ich kein mann 
Hinfüro nun mehr nemmen kan, 
Vnd wann ich sprich , das hofFnung sey, 
Das ich mich noch die Nachtt befrey, 
Vnd neiifi ein mann YQd kinder geber. 
Wie kundt ihr doch harren so sehr. 
Biß sie groß wurden vnd ihrs nemmön? 
Die Zeitt die will sich nitt bequeoamen, 
Nicht meine töchter zieht daher, 
Warlich mich iammertt euwer sehr, . 
Dann ja des Herren Hand, so gfangen, 
Ist über mich nun ausgegangen. 

Arpa. 
Wolahn hertz liebe schwiger ifiein. 
Der liebe iGott wöU Glaitsmann sein. 
Das ihr. mitt fröden dort hin kommen 
Zu euwerm volck vnd allen frommen, . 
Wa ich euch hab ein leid gethon, 
So weit mirs nitt für vbelhon, 
Für alles guots bedanck ich mieh| 
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Naema. 
Der liebe GoH beware dich 
Ich kan nitt mehr, Gott mein Herr, 

Ruth. 
Ach liebe schwiger, weint nitt so sehr, 

Naema. 
So kehre du auch widerum, 

Ruth. 
Dds thtto ich nitt, und das kurtzum, 

Naema. 
Dein schwigerin ist vmbgewandt 
Zuo ihrem volck in disem landt 
Vnd auch zuq ihrem alten Gott, 
D^m Kamos 2U0 , ohn allen spott. 
Kehr du auch widerum so gmach 
Vnd geh deinr Schwigerin fein nach, 

Ruth. 
Ach liebe, redt mir nitt dareio. 
Das ihr solt so verlassen sein . 
Vnd ich von euch also umbkehrn, 
Das thuo ich nitt bei meinen ehrn, . 
Wo ihr hingeht, geh ich auch hin, 
Bei euch zubleiben, steht mein sin, 
Dann Euwer Volck mein Volck muoß sein, 
Vnd euwer Gptt der Gott ist mein, 
Vnd wo ihr sterbt, da stirb auch ich, 
In euwrem grab man lege mich, 
Der tod soll vns hinfüro scheiden, 

Naema. 
Du muost dich aber nun vil leiden, 
Biß das du kanst meins Volcks gewöhnen, 

Ruth. 
Der liebe Gott wirtt alls belohnen, 
Dann der Gott Israel, der lebt, 
Vnd vber himmel vnd erden schwebt, 
Zu dem ich all mein Hoffnung hab, 

Naema. 
Mein hab du kein Verdruß darab. 
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Der Gott in Israel , der ist 
Ein Gott meins vplcks zu diser frist 
Vnd hatt sein bund mitt vns gemacht, 
Darzn die bschneidung aufgebracht, 
Du aber katnpst von heiden her, 

RüTH, 

Das werend mir gar selzam mehr, ^ 
Hein Chilion , Gott hab sein seel. 
Der lehret mich ohn allen feel. 
Das Gott verheissen Abraham, 
Gesegnet werdn in seinem sam 
All völcker hie auf diser Erden, 
Des will ich auch theilhaOtig werden, 
So komptauch Moab, vnser vatler, 
Von Loth geborn, der gross wolthatter, 
Der auch in dem bundszeichen war, 

Naema. 
Das ist wol waar , aber nitt ongfahr 
Hatt Gott in seinem gs^tz verbotten, 
Die Moabiter soll man außrotten 
Von vnser graein, vnd nitt drinh leiden, 
Ja, sie mitt allen dingen meiden, 
Vnd weder gluck noch heil da wünschen. 
Dann ihr seidt all verfluochte menschen, 

Ruth. 
Wann dem also, Ihr bettend nitt 
Euwern Son mir geben auf sein bitt, 
Darum es hatt ein vnderscheid. 
Sonst wer es mir von hertzen leid, 
Das ich außgschlossenalso bar, 
So seind auch andere nitt ongfahr 
Aus Heiden zu dem volck wol kommen, 
Wie ich von meinem mann vernommen, 
Asnatha, des Josephs weib. 
Die kam von eim Egyptischen leib. 
Des Mose weib ein heidin gwesen, 
Vnd Midianitin, wie wir lesen, 

1 D. i. Mähren. 
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So ist auch Rahab worden fromm, 
Vnd ander mehr in einer summ. 
Die au zu enw^m volck getretten 
Von freyem mnott vnd ongebetten, 

Naf^ma^ 
Nnn weil dann so dein meinung ist, 
Vnd du mitt mir znfriden bist,' 
So geh mit fortt, wir seind bald da, 
Dann Bethlehem das ist gar nah, 

ACTUS PRIMI 
SCENA IIL ^ 

Sara. Susanna, 

Sara. 
Mein naehbeurin , saget mir ahn. 
Wann will die Gerstenemd angahn, 

SuSANNA. . 

Meine Schnitter hab ich schon bestelt, 
Bis morgen, wann es Gott gefeit, 
So wollen wir die Sichl anlegen, 

Sara. 
Gott geb darzu vns seinen sogen, 
Die theurung hatt nun lang gewehrtt,, 
Schier zehen Jar, mit grosser beschwerdt. 
Drum sag ich Gott von hertzen danck, 

Sara. * 
Die zeitt mir auch ist worden lang, 
Dann ich vor lengst hab gessen aus. 

SüSANNA. 

So hab auch ich nitt yil ihm hauß, 
Mein mehl, das ist mir all zerrannen, 
Vnd als verzehrt, was wir gewunnen, 
Doch habend wir die zeitt erlebt. 
Da yetzund sich die ernd anhebt. 
Des freuwt sich mancher armer mann, 

1 Bethlehem. 2 So steht im Manuscript. Der Verfaßer hat hier 
▼ergeben , mit den J^ersonen zu wechseln. 
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Sara. 
Wiß Gott was ich gelitten han, 
Dann ich nenn Kinder hab im haos, 
Vnd ist die speiß mir alle aus, 
Die reiche ernd , so drausseli steht, 
Dieselbig mich allein erfröwt, 
Meins leids muß ich mich wol ergetzen, 

• SüSANNA. 

Manch traurigkeit wird sich da setzen, 

Sara. 
Ich schneid zwölff jauchert Ackers ein, 

Susanna. 
Vnd ich neun jauchert hübsch vnd rein, 
Vnd will es Gott, sor kompt darzu 
Ein guotter herbst, Gott geb vns ruo - 
Vnd' guotten frid, das wirs geniessen, 

Sara. 
Ob Gott will , soll es wol. erschiessen. 
Mit danckbarkeytt , das wirt das best, 

SüSANNA. 

Mein sieh, was kommend da für gesi, 

ACTUS PRIMI 

SCENA IV. 

Naema, Ruth, Susannct, Sara. 

Naeha. 
Nun seind wir hie zu Bethlehem, 
Wiß Gott ob wir auch angenem, 

RüTH. 

Ob Gott will , dann wir ja hie seind 
Bey wolbekanten vnd bey freund. 

SüSANNA. 

Ist das die Naemi, mein mumm? 
Biß mir zu tausend mal willkumm, 
Mein liebe Naemi, woher? 

Naema. 
Nenn mich so nitl, ist mein begehr. 
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SuSANNA.' , 

Wie dann? hast dann etwa verlohrn 
Den Namen , der dir außerkorn, 

Naeua. 
Heißt mich nun Mara, liebe leutt, 
Dann der almächtig hatl mich heutt 
Gar sehr betrübt, roll Äoch ich aus, 
Vnd komm lähr widerum zu haas^, 
Mein Nam der ist fürwahr vm sust, 
Dann bey mir ist ein schlechter lust, 
Der Herr demüetigt mich also, 

Sara. 
Fürwar deinr ankunft bin ich fro, 
Wa isi Elimelech dein mann, 

Naema. 
Er ist dahin nach alter ban, 
Gestorben im Moal)iter land, 

Sara. 
Wo seind dann deine sön zuor hand? 

Naema. 
All beid sie auch gestorben seind, 

SuSANNA. 

Es warend all mein guotte freund, 
Vnd ist mir leid, das sie gestorben. 
Hast kein erben von ihn erworben? 
Wer ist die Dirn, so mitt dir geht?* 

Naema. 
Sie für mein Dochter nun hie steht, 
Sie halt zum Mann mein Chilien, 
Was weinestu^ vm meinen Sohn? 
Gott hatt ihn zu sich wol aufgnomnien. 
Wir werden noch wol zu ihm kommen, 

SüSANNA. V 

Wie heißt sie dann mit ihrem Namen? 

Naema. 
Ruth ist sie gnant, von Moabs samen.. 

'SüSANNA. 

Grüß dich <joU, mein liebe Mumm, 
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Sara. 
Biß mir zu tausend mal willkamm, 
Wut auch ein Jüdin mitt vns werden, 

Ruth* 
Ich sag euch d«nck , ohn all geferden 
Will ich mich zum volck Gottes thon, 
Vnd dise für mein Muotter hon, 
Wie ihr hie geht, so soll mirs gehn 
Ich will bey ihr bis ans end bestehn, 

SüSANNA. 

Danck hab, du liebe Ruth, danck hab. 

Der liebe Gott mit seiner gab 

Erhalte dich und geb diir segen. 

Das dir dein schwiger so angtegen, 

Hilff Gott, wie wenig findet mann 

Deßgleichen hie auff diser bann, 

Die ihre schwigern so lieb haben. 

Dann gmeinglich siht maus gern vergraben, 

Sa hab ich nitt tu schwigern gesehn 

Wie ich das kan mit Wahrheit jehn, 

Die ihren sönin seyen hold, 

Sie haben lieber rottes gold, 

Nun kompt mitt mir in mein Haus eben, 

Ich will euch ein wenig zuessen geben, 

Darnach so gehn in euwer ort, 

Naema. 
Danck hab für dises theuwre wortt, 

SüSANNA. ' ■ • 

Geht her mitt mir, darnach so danckt, 
Wann ihr bey mir ein gab erlangt, 

ACTUS S E C U N DI 

SCENA I. 

^ Boas. Sebulon, 

Boas. 
Gott sey nun lob, ehr, preiß und Janck, 
Das wir erlebt die zeitt vnd.ranck 

Fdachlin. 7 
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Das widerum die ernd vprhanden, 
Dann grosse ttieurung in den landen, 
lezund wir ynsers leydts nun werden 
Ergötzet wol auf diser erden, 
Wir habend dise straf verschuldt 
Mit murren vnd mitt ongeduU, 
Theurung ein straf der sinden ist, 

Sebulon. 
Hein herr, darum mir vil gebrist, 

Boas. 
Dorn vnd Distel fluochet Gott, 
Dem ersten menschen zu eim spott 
Vnd zu einer straaf für Jtfißethaat, 
Wie das in Hose gschriben stabt, 

Sbbulon. 
Wir habend alles wol verdient, 
Weil aber Gott ist wol versönt, 
So wölln wir frölich erndten ein 
Vnd mit den froliehen frolich sein, 
Han findt yetzt manchen relchensnann. 
Der nichts dann geitz vnd wuocher kan. 
Hat er sein kisten vnd kästen vol, 
So Ist ihm yetzund nirgend wol. 
Das sich die ernd so wol erzeigt, 

Boas. 
Hein hertz dahin sich nie geneigt, 
Fror. 11. Wer körn zuhelt dem fluoehen die lout, 
Aber sogen kompt zu yeder zeitt 
Vber alle die so kom verkauften 
Den dürftigen so zu ihn lauffen, 
Der geitz mir alzeitt widersteht, 

SE8UIX>N. 

Ich habs auch nitt darum geredt. 
Dann vil auch fromme reichen seind, 
Die geben gern als guotte freund. 
Von kornwärm red idi hie allein. 
Die zu sioh raffeln- in gemein 
Biß das ihr kisten werden vol. 
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Als dann so ist den gsellen wol, 

Vnd wano sie steigern den armen mann, 

Daß er sein brott nit zalen kan, 

So meinend sie, es sey wol gewunnen, 

Wenn schon den armen alls zerrunnen, 

Nun Gott gelobt, die ernd ist reich, 

Vnd wachßt dem armen hie zugleich 

Sovil als einem reichen mann. 

Der nitt mehr in sich essen kan, 

Dann sonst ein guotter armer gsell, 

Bo^s. 
Mein S^ulon, biß nitt so schnell, 
Hast auch den Schnittern zugericht 
Ihr essen und trinken , wie geschiebt, ^ 
Wa nitt die herren stehts anmanen, 

Srbulon. 
Das gschicht bey andern Vnderthanen, 
Ich will yetzt auf den Acker gehn 
Vnd zu den Schnittern wider sehn, 

Boas. 
Geh hin ¥nd nimm das essen mit, 
Brott, wein, wasser, nach meim. sitt, 
Ich will dir volgen auflFdem tritt, - 

ACTUS S E C ü N D I 

SCENA II. 

Naema. Huth, 

Naema. 
Mein liebe dochter Ruth, da ist 
Ein lährer käst und schmaler kist, 
Ein kalte ku6he», nichts zum besten. 
Wir werden vns da nitt wol mesten, 
Wie fahen wirüie sacheh ahn? 

Ruth. 
Laßt mich von euch aufs feld hingahn 
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Vnd ehrn aufiesen , dem mann nach 
Für dem ich gnad find allgemach, 

NaEM A. 

Geh hin mein tochter , so geh hin, 
In meinem volck isl guotter gewin. 
Die rrembdiing werden wol bedacht, 

Ruth, 
Das hau mich warlich hieher brachr, 

Naema. 
In vnserm gsetz steht das gesehriben, 
Üen frembdlingen soll vberbliben 
Auf ackern ähren vnd auch trauben 
In güette, die sie dann abklauben, 
Dann vnsre älter frembdling warn 

Exod. 22. In disen landen vor vil jarn, 

Ja Moses hatt auch das gelehrtt, 
Vnd wird druih billich wol geehrt, 
Wann einr ins nechsten weinberg gabt. 
So soll er essen , biß er satt, 

Deut. 23. Allein soH er kein gschirr anfüllen, 

Dann solchs ist wider deß Herren willen. 
Also mag einer wol auch gehn 

Deut 10'. In acker seines nechsten hin 

. Vnd ehrn abrupfen mitt dejr band, 
Abeir kein sichel da mitt schand 
Anlegen vnd drin vmbher fam, 
Gott solchs verbotten gantz vnd gar^ 
So ist im gsetz von wittwen gsagt. 
Das wer wittwen vnd waisen plagt, 
Wider solchen, werden §ie zu Gott 
Nun schreyen vÜ in ihrer nott. 
So woU sie Gott erhören dann, 

. Ruth. 
Das sagt mir auch mein seeliger mann 
Wer ein^r wiltwe thuo ein leid. 
Der greiffe Gott in die äugen bpid. 
Darum mein hoflhung steht zu Gott, 
Der wirdt mir helffen aus der nott, 
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Naema. 
Gott schafft den armen wittwen Recht, 
Wie Moses lehrt, der Gottes knecht, 
Vnd hatt die frembdling in seinr huott, 
Gibt ihnen Speiß vnd jüeider guott, 

Ruth. 
Das tröst ich mich, wann ich ansich 
Auf grünem feld das wilde vich, 
Die vögel underm himmel schweben. 
Den allen Gott erhelt das leben, 
Sie pflügen nitt, sie sähen nitt, 
Sie ernden wol nitt einen schnitt, 
Dannoch erhelt sie Gott allein. 
Warum solt ich kleinmüettig sein? 

Naema. 
Dänck hab du liebe Dochter mein. 
Der liebe Gott wöU mitt dir sein, 
Vnd dich begleitten, das du findst 
Ein guotten freündt, den du nitt kennst, 

Ruth. 
Bewar euch Gott, mein Muotter fromm, 
Biß das ich wider zu euch komm. 
Der liebe Gott geh mir sein gnad. 
Das ich was find auf disem pfad. 
Er gab seim volck das himmelbrott, 
Auch in der wüsten für hungers nott, ^ 

Vnd krönet hie das gantze land, 
Thutt auff ein sollche milte band, 
Sih dortt ich leutt ersib, will hin 
Zu ihnen gehn mitt guottem sin. 



ACTUS SECUNDI 

SCENA m. 

Jtidatf Bfintamirif zween Schnitter, Ruth. 

Judas. 
Es ist gar warm, mich dürst i^ sehr, 



103 RUTH. 

Lang mir die Wasser Lägel her, 
Ich nmoß fürwar mich da erlaben, 

Benjamin. 
Warlich, wir nitt vil ztrincken haben, 
Der Mayer bleibt zu lang hie aus, 
Kompt er hitt wider bald von haus. 
So müessen wir groß dursi da leiden, 

JUDA. 

Mein sichel wird also nitt schneiden, 
Sie muoß fürwar baß gschliffen sein^ 
Es sey mit ivasser oder wein, 

Benjamin. 
Du sihst warlich gar durstig aus, 
Gleicb wie ein blutte dürre maus, 
Mich dürst wann icb dein bartt ansich, 

JüDA. 

Du Lump Hans was verachtest mich, 

Benjamin. 

Es ist ein Maußfall mancher bartt, 

Sih da geht eine her, die ist fein zartt, 

Ruth. 

Gott grüß euch, darf ich lesen da, 

3enjamin. 

Liß immer auf , oja, oja, 

JuDA. 

Ein sollchen gsellen mocht ich haben, 

Benjamin. 
Laß mir di dirnen einher traben, 
Sie hatt sich zimlich wol aufgschürtzt, 
Der stilp der ist ihr vberstürtzt, 

JuDA. 
Sih da zur sichel, laß die lesen. 
Steh ab von deinem alten wesen, 

'Benjamin. 
Soll ich» ein wenig greiSen ahn, 

JüDA. 

Du bist fürwar ein leckersmann, . 
Hast nitt an deiner frauwen gnuog ? 
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BEMJAMINt 

Mein, biß du, mir nbt gar zu kluog. 

Es muoß ein schlinmer Hudler sein, 

Der nitt hab lieb die scbon und fein, 

Wie sein4 doch unser Magd so bulzig, 

So schmoUserig, schwartz vnd so schmutzig. 

Wie vnser Hagar, dem pumpelfaß, 

Siehts hangt ein tröpflin an der naß, ^ 

Hatt reidig bend und voller schuppen. 

Der leufel freß von ihrer suppen, 

Diß kan ein schöne köchin sein, 

Wolt Gott ich wehr ihr vnd sie wer mein, 

JüDA. 

Schweig still mein Benjamin, schweig still, 

Benmhin. 
Was da, was da, sticht dich ein grill? 

JüDyi. 

Der Mayer kompt mit broit vnd wein. 
Bringt Wasser, fleisch undspeiß herein, 



ACTUS S E C ü N D I 

SCENA IV. 

JSabtUon, Jüda, Benjamin, Buth, 

Sabulon. ^ 
Glück zu ihr gseilen, wie thuotts hie? 

J^FDA, 

Nitt wotl; ich tranck und aß noch nie. 
Bringst auch mit.was zu schnabelieren, 

Benjamin. 
Mein gurgel möcht ich gern wol schmieren, 

^ Sabulon. 
Seit keck , es kompt guott prouiant, 

BUTH. 

Mein herr, ich bin euch bnbekant, 

Laßt mich vntern garben lesen 

Den Schnittern nach den gfalnen vesen. 



104 RUTH. 

Sabulon« 
Ich kenn euch wol^ leßt immer auf, 
GoU wöll es werd ein grosser hauff. 

Benjamin. 
Die dirn die grell mir mächtig wöl, 
Wer da nitt mflg, der ist zu yol, 

Sabclon. 
Mein Gott, du kanst deia duck nitt lassen, 

Benjamin. . 
Wer kan ein solichs mensch dann hassen? 
Jakob vm Rachel dienet hatt 
Vierzehen Jar, wie gschriben jstato, 
Mdcht mir ein solche Rachel werde«, 
Ich wolt ihr dienen hie auf erden, 
Wie gfiel die Sara Abimelech, 

Sabulon. 
Mein lieber gsell re4 nitt so frech, 

Benjamin. 
Bistu dann schönen leutten feind ? 
Fürwaar ich bin der guotter Greundt, 
Ich wolt «ie lieber bey mir haben, 
Dann deines gleichen zehen knaben, 

JüDA. 

Nun hab ich mich erlabet wol, 

Wans Wein aller gwBßt, ich wer sfchon vol, 

Benjamin. 
Es ist furwaarein grosse hitz, 
Schauw lieber Juda, wie ich schwitz, 
Reich her, ich thuo dir redlich bi?cheid, 

JüDA. 

Daran geschieht mir gar kein leid, 

Sabulon. ^ - 

Zuor Sichel greift, der Herr kompt hei-. 
Darnach so wölln wir trincken mehr, 
Vnd dann ein Bissen essen mitt, 
, Ich bring mitt mir, das zweifelt riitt. 
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ACTUS SE C ü N D I 

SCENA V. 
Boot, Stihuhtu Stak. 

Boas. 
Der Herr milt euch, seihd meine wortt, 

Sabulon. 
Der Herr euch segfne, hie vnd dortf, 

Boas. 
Wer ist die dim, die da auflißt? 

Sabulon. . 
Die dim die Moabitin ist, 
Die mit Naemi widerkommen, 
Wie ihr das selber habt vernommen^ 
Sie sprach mith ahn, das sie möcht lesen 
Von garben den abgefalnen vesen 
Vnd samlen da den Schnittern nach, 

Boas. 
Laß ihmmer samlen algemaeh, 

Sabulon. 
Sie ist da gstanden von dem morgen 
Bißher, vnd lißt mit grossen sorgen, 

Boas. 
Tast sie nitt ahn vnd laß sie gehn, 
Wann sie auch zwischen Garben lißt, 
Beschem sie nitt, mein will das ist, 
Dann wer dem gringen gwalt anthuott, 
Der lestert seinen Schöpfer guott. 
Wer aber ein drmen ernährt, 
Derselbig Gott sein Herren ehrt, 
Hörstu mein Tochter, was ich sag. 
Du solt nitt gehh bey disem tag 
Auf einen^ andern Acker hinj, 
Bleib ihmmer hie mit guottem sin, 
Viid halt dich zu den dirnen mein, 
Vnd sih, wa sje da schneiden ein. 
Da geh in nach und liß die ähren, 
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• 

Es wird dich niemand darum mähren, ^ * 
Dann ich meim bnaben hab gd)otlen, 
Das dich da niemand soll verspolten, 
Ynd wann dich dürst, so geÜ hinzu 
Trinck ihmmer mitt, mitt guotter rqo, 
Wo meine knaben schöpfen wern. 
Da fall -dein gfaß mitt guotteo ehm, 

Ruth. . 
WamitI hab ich die gnad erfunden, 
Für euweril äugen,, zu deii stunden^ 
Das ihr mich kennt, die ich frembd bin? 

Boas. 
Das nemme dir nitt in dein sin, 
Mir ist gesagt, was du gethan 
Deinr schwiger, vnd wie du verian 
Dein Vatter vhd Muotter von der hand. 
Auch dein geliebtes Vatterland, 
Nachdem dein mann mitt tod äbgangen,. 
Vnd thatst nach vnserm Voick verlangen, 
Das du zHuor erkenntest nitt. 
Der Herr vergelt dir deine tritt, 
Vnd müeß dein Lohn volkommea sein 
Bey Gott dem treuwen herren mein, 
Zu welchem du nun* kommen bist 
Mit solcher treuw, ohn allen list, 
Das du möchst haben, wie man spricht, 
Vnder sein flügeln zuuer^icht, 

Ruth. , 
Laßt mich mein Herr, auf disem'pfad 
Für euwern äugen finden gnad, 
Dann ihr habt mich getröstet wol. 
Die ich nitt euwer magd sein soll, 
Vnd mir so freuiidtlich zugesprochen, 

Boas, 
Warumm solt ich mit dir vil bocken? 
Wans essens'zeitt yezund wirtt sein, 
So schick dich widerum herein, 
Vnd iß des brotts vnd tunck mit ein. 
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ACTUS TERTII 
SCENA I. 

Naema. 
Es will nunmehr schier Abend werden, 
Wo bleibt mein Ruth auf dieser erden, 
Das sie nitt wider komi^t zu haus, 
Fürwar sie bleibt mir schier zlang aus, 
Gott wöU sie nun wol bewahrn. 
Das ihr nicht bald müg widerfahm, 
Die weit steckt yez) voll arger list 
Vnd weißt ein yeder was da brist 
Ain andern, vnd sieht da bald ahti 
Was felhen müg eim andern man, 
Vnd sonderlich den jungen frauwen. 
Da kan man gar bald was anschauwen 
Vnd hencken ihn ein blechlin ahn. 
Ich habs erfahrn auf diser Fahn, 
So weiß ich wol, sie saumpt sich nitt, 
Arbeitten ist ihr guotter sitt, 
Sie hatt sich an kein pulsier gewohnt. 
All faulkeytt hatt sie von ihr gelent, 
Dann sie keiner arbeytt leichtlich spartt 
Vnd hatt ein recht Onmeyssen artt, 
Die samlend ein zuor Sommerzeitt, 
Das sie zu essen, wann es schneitt, 
Prorerb. 10. Wer im Sommer samlet, der ist kluog. 
Wer in der emd schläfft mitt onfuog. 
Der wirdt zuo letst zuschand vnd spott, 
Da behüet vns lieber Herre Gott, 
Sih da, weil ich noch red, kompt sie daher, 
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ACTÜSTER T I I 

SCENA IL ' 

BtUh. Naema, 

Ruth. 
liebe schwiger, gubtte mehr, 
Ich bring ein ganzen scheffel her 
Von Gersten die ich aufgelesen, 
Dann ich jbey guoUen leuUen gwesen, 
Hab auch mit Schnittern auf dem feld 
Gessen biß ich satt, wie ich meld^ 
Vnd mir das vberig gebliben, 

' Naema. 
Wa hastu das alls aufgetriben? 
W« hasta aufgelesen das 
Vnd so gefult das gersten faß ? 
Gesegnet sey, der dieh erkant, 

Ruth. 
Der mann, der wirdt Boas genant, 
Bey dem ich also gnad gefunden 
In disen so glücUiafflen stunden, 
Er setzt mich an sein tisch zuor seitten 
Der Schnitter, vnd thett da außbreitten 
Sein reiche band vnd legt mir för 
Der Sachen vil nach aller gebür, 
So liessend seine Diener ligen 
Von hauffen die ich lesen, mügen, 
Vnd schalt mich je kein men^tk^hierumm, 
-Des danck ich mich dem Boas frumm. 

Naema. 
Der Herr, der segne disen mann, 
Der dise guothatt dir gethan 
Vnd sich erbarmet der todten hie, 
Auch der lebendigen , mitt dej mueh, 
Mit diser gnad und güettigkeitt,- 
Die er vns also hett erzeigt, 
, Der mann der ghörl vns gar nach zu, 
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Ruth. 
MerckI was igh Weitter sagen diuo^ 
Er sprach auch dise wortt zu mir, 
Mein liebe dochter, ich. sag dir, 
Du soll dich halten zu 'mein knaben, 
Biß sie die emd vollendet hab^ri, 

Naema. 
Danck hab Boas , der fromm man, 
Nun aber ist es besser gethan. 
Das du mit seinen dirnen außgehst, 
Dann böy den jungen gsellen stehst, 
Aur das nitt yemand red darein. 
Das dir dann möcht nachtheilig sein, . 
Sih da, mein Nachbeurin kompt her, 
Was bringt vns die Tür neuwe mehr? . 

RUT-Hi 

Ich will die garsten drinn auslehren, 
Vnd morgen wider dorthin kehren, 

ACTUS T E R T I I 

SCENA in. 

Su8anna. Naema, 
SuSANNA. 

Ein guötten Abend, liebe Mumm, 

. .Naema. 
Danck hab, du mein Susäima frumm, 

■SüSANNA. 

Wie geht es nun? hast auch zuleben? 

Nabha. 
Der liebe Gott thuot ie was geben 
Aus milter band vnd. güettigkeytt, 

SüSANNA. . 

Ligt dir was ahn, ich bin bereitt. 
Ich will mittheilen was ich kan, 
Deßgleichen sagt mein lieber man. 

Naema. ' - 

Gesegnet seitt dem Herren drumm. 
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SuSAIWA. 

Wt ist die Ruth, Mn dochler Trurtmi, 

Naeha. 
Sie ist ytzt aflererst heimkonmea 
Ynd hatt #iii scheffel geMen fnittgnomnieiiy 
Den sio von Boas acker gelesen, 

Sosanna. 
Ddi fcdr ich gern, mir gfelt ihr wesen, 
DiM sie so ffrbeyttsam vnd vleissig ist, 

Naema. 
An arbeytt ihr gar nichts gebrist, 
Si^ ist der frfie ynd spaat gefiissen 
Vnd halt auch sonst ^n guott gewissen, 

Susanna. 
• Boas der ist ja vnser freund, 

Naeha. 
Nitt anders weiß ich zu der stund, 

Süsanna. 
FürWar er ist ein waidlich man, 
Nach Ehud vnsenn Richter guott 
Hatt er den besten hßlden muott, 

Naema. 
Wie lebt Ehud, der lincke man, 

J«d. 3. . SüSANNA. 

Den mann ich nitt gnuog loben kan, 

Näehä. 
In Moab wirdt er hoch gelobt, 
Wiewol er widern König tobt. 
Dann du wol weißst wie das Zugängen, 
Da er den König Eglon gfangen 
In seinem gemach vnd ihn erstochen, 
Ynd >gantz Israel da gerochen, . 
Vnd sprach, er wolt ihm heimlich da 
Ettwas ansagen , der Son Gera^ 
Da ließ dar König vonsich gehn 
AH die so sonsten vmm ihn stehn. 
Da ging Ehud zu .ihm hinan . 
Vnd gab ihm gschenck dem losen man, 
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Vnd dann ^ üe band heimlich avsreckt 

Vnd ihm ein schwertl in sein wanst stecki, 

Das «ach das hefR ins fett einfuohr, 

Vnd ward bedeckt,- auf dise ruor, 

Ging darnach widenimm ven dannen, 

Verschloß die thür vor seinen manneii, 

Biß das er endtlich da entrimn, 

Vnd kam gfen Seirafa auf ban, 

Daruon in Hoab wirtt gesagt, 

So oft man diesen König klagt, 

Was ist sonst neuwes hie geschehen? 

SuSANNA. 

Ein greulich gschicht, das kan ich jehen, ^ 
Mitt eim Leuiten ynd seiqn weib, 
Die er genommen für sein leib 
Auß Bethlehem, diser vnser statt, 
, Dieweil sie wider von ihm tratt 

Vnd lieff in ihres vatters hauß, 
Dann sie aucli sonsteh lebt im saus. 

Naema. 
So g&ht es gmeiniglich mitt den sacken, - 
Man solt sie nur in Jordan stecken, 

Siisanna. . 
Hörzu, der Leuit kämm wider her. 
An ihren valter war sein bcger, 
Er solt ihm dochter wider jgeben. 
Der vatter ihn ennpfing gar ebi^n 
Vnd ließ nach ettlich tagen ihn 
Mitl seiner tochter ziehen hin, 
Sie kamen in dstatt Gibea, > 
Vnd funden kein Nachtlager da, ' 
Dann dort die Kinder Jemini seind, 
Stöltz, vbernrüettig vnd nitt freund, 

Naeha. 
Ist wahr, ich liabs auch lernen kennen,' 

SüSANNA. 

Horch zu, ich will dir anders nennen, 

1 Undeutlich. 2 lüchter lÖ f. 
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Ein alter mann, ein frembdiing war, 
' Von Ephraim ankommen dar, 
Der sprach ihn an, Wa kompstu her, 
Er anttwurtt ihm , Nit gar von fehr, 
Von Bethlehem , vnd reiß ich hin 
Gen Ephraim, daher ich bin, 
Wir haben siro vnd fuotter gnuog. 
Auch Brott vnd Wein in vnserm kruog, 
Allein wir da kein herberg haben. 
Der alte hieß sie mitt ihm traben. 

Na ENA. 

Danck hab der fromme alte man, . 
Der dem Leuiten guotts gethan, 

Susanna. 
Die gschicht die ist ja noch nitt auß. 
Der alt der füeret sie zu haus, 
Da assend sie vnd truncken wein, 
Indem da Seiend leutt da ein« 
Boß buoben in der selben st^tt. 
Wie es denn dazumal viel hatt. 
Die tratten dem alten für die thür 
Vnd sprachen. Gib den mann herfär. 
Das wir ihn da erkennen nun, 
Was sollt der alte mann da thun? 
Er sprach: mein brüeder nitt so thuott. 
Ich hab ein Tochter, junges bluott, 
Vnd er ein Kebsweib auch darzu. 
Was ieder will, dasselb da thuo, , 
Aber an disem frembden man 
Solt ihr die Thorheitt nitt begahn. 
An einem frommen hern Leuiten, 

' Naema. 
Was seind mir das für Sodomiten, 
Dann eben solchs mitt Loth geschah, 
Als er die Engel Gottes, sah, 
Vnd die bürger sie wplten haben. 
Als wenn es weren junge knaben. 
Damit sie triben ihm muottwillen,» 
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Susanna. 
Horbh zu, ich muoß die gscfaicht erfüllen, 
Der Leuitt sein Kebsweib bracht, 
Die namend sie zar selben nacht. 
Ynd zuarbeytteten sich an ihr • 
Biß an den morgen , glaub das mir, 
Das sie töd blib vor disem Haus, 
Ynd als ihr mann da Kam heraus, - 
Band er den Leichnam mit eim strick 
Dem Esel wol auf seinen Rück, ' 
Vnd als er heiqfi kam , nam er sie 
CBin sollich ding ist gschehen nie) 
Ynd stücket sie in zwölfT stück aus 
Mit fleisch vnd bein, vnd schickts von Haus 
In ZYfölft stemm IsraeP, mitt bscheid, 
Was ihm begegnet für ein Leid, 
Da macht sich auf gantz Israel, 
Gleichwie ein Mann , ohn allen feel 
Vier hundert tausend [Mann] zu Fuoß 
Gen Hizpa all vnd ohn Verdruß, . 
Vnd horten da vOii dem Leuiten, 
Von Gibea, als Sodomiten, 
Die ihm sein Weib so ongebracfat 
Vnd sie verderbt die ganze nacht. 
Als sollchs die ältesten vernommen, 
Seind sie mit häufigen da ankommen , 
Für Gibea , die grosse statt. 
Die sonst ein dapfem nanien hatt, 
Vnd woltn von Beniamite^n haben 
Die losen buoben vnd argen knaben. 
Das sie ihn geben- ihren Lohn, 
Die Beniamitter woltens nitt thon. 
Dann sechs vnd zwentzig tausend mann 
Zusamen kamen auf die ban, 
Vnd wehrten sich mitt starcker Hand 
Wider das Volck aus gäntzem Land,* 
Vnd schluogen in der ersten i$chlacht 
Zwey vnd zwentzig tause<id mitt macht, 

FriAchlin. 8 



U4 RUTH. 

Vnd widcrum zum andern maal 
Achtzehen tausend aus Israel, 
Biß letst in einer schlacht hernider 
Erligen alle Beniamitter, 
Vnd von dem gantzen stammen hüben 
Nur sechshundert onaufgerlben, ^ 

Naema. 
Qelfl ewiger Gott, was hör ich da, 
Ist das ergangen hie also? 
Gott mein Herr, wie groß dein Zorn, 
Wann du bla(iest in dein grimm Horn^ 
Solch grewlich end, so gering entstandet!, 
Von einer Hurn wegen, in den Landen, 

SüSANNA. 

Warum thetten sie dann die schänden? 
Die sündiiluß solt sie ja abschrecken, 

Naeha. 
Wann Gott s^in Hand so thuott außstreeken. 
Was seind wir doch, wir arme Leutt, 
In einer schlacht, von eins mans wegen, 
Dem gewalt geschehen, seind erlegen 
Sechs vnd zweintzig tausend man, 
Bewar vns Gott vor bösem thon. 

Susanna. 
Nun, muoß ich mein Schnittern bachen 
Guott kuochen, vnd das essen machen. 
Wann dir was mangelt, sprich mich ahn, 

^ NAEMfA. 

Danck hab, ich geh auch meine ban, 
Müoß sehen, waß mein Ruth drin mach, 
Vnd ihr erzelen dise sach, 

ACTÜSTERTIl 

SCENA IV. 

Beniamirif J%täa^ Sebulon, 

' BeniamIn. 
Die ernd die ist nun, Gott lob, jaus, 
Das man yetzt kompt wider zu Haus, 
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JüBA. ' 

Die'fruchf, die halt sich wol ergeben, 

Sabulon. 
Gott wdll, daß wir mit gsundtheit leben 
Vnd kündens gniessen in guotter ruo, 

Beniahin. 
Ein guotter tranck gehörtt auch darzu^ 
Darumm ein gubtten herbst wir hoffen, 
Dann ich des Wassers gnuog gesoffen, 
Vnd hörstus lieber Sebulon, 
Wir werden ja yetzunder hon 
Die Sichelhencke auf der Tennen? 

Sabulon. 
Wer dich nitt kent , der lern dich kennen, 

Beniahin. 
Den alten Brauch laß nitt abgehn, 
^Du wirst fürwar sonst vbel bestehn. 
Hast nitt ein Säckpfeiffer bestelt, 

Sabulon. 
Ja wol, vnd wans meim Herrn gefeit. 
Ein schalmey vnd leyren darzu, 

Beniahin. 
Da recht, da recht, dasselbig thuo, 

Sabulon. 
Das wer deins Dings , mein Beniamin, 
Dann ich nun lang gelernt dem sin, 
Wenig arbeytt haben vnd vil lohn. 
Den halben tag so müessig stöhn, 
Guott essen, trincken, vnd faul tag. 
Das wer für dich, wie ich dir sag. 
Eh das die emd angeht so ist dir gach, 
Das komm die sichelheKick hernach, 
Gott hat bescheeret vns sechs tag, 
Daran die arbeytt geh ohn klag, 
Den sibenden aber soll man rasten, 

Beneahin. 
So schwer ich dir l)ei .meinem kästen, 
Ich möcht wol leiden, das anders wer, 

8* 
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Das hett vmbkehiret Goll der Herr, 
Das man ein tag arbeytten solt, 
Diä sechs tag feyren vmm silbr vnd gold. 
Ich weiß mein Beuttel würd nitt lahr, 

JUDA. 

Das glaub ich dir bey meiner ehr, 
Du hast der gaaben manch vnd vil 
Die dienen dir zu solchem spil, 
Ein guotte stimm zu essen vnd trincken, 
Ein guotten kopff, in schlaaf einsencken, 

Beniamin. 
Vetter Jud, zwol gscheh dir auch, 
Dir geht nichts ab, mein liebr Spitzgauch, 
Was du in sechs tag hast g^wunnen. 
Das wirtt am Sabbat als zerrunnen, 
VersauiFst auf einen tag so vil. 
Als ich in acht tag gewinnen will, 
Vnd wann du dann bist toll vnd voll, ^ 
Dein weib vnd kind gnupg haben soll. 
Wann sie sich klagt, sie hab kein brptt, 
Da schlagstu sie wol halb zu tod, 
Vnd meinst du habesls wolgetroffen, 
Wann du dich also volgesoffen, 

JuoA. 
Laß lieber gsell, wa ist dein guott. 
Das du verthon aus vbermuott. 
Dein vatter dir groß, guott verlasse, 
Du kondtesi aber mehr verbrassen. 
Nun mustu yetzt ein knecht da sein, 
Arbeytten vmb den lohne dein, 
Hett ich dein hab vnd guott ererbt. 
Es hett mich niemandts so verderbt, 
Wolt besser sehen auf mein schantz, 

Beniahin. 
Ach geh dir Gott ein bettlers. dantz. 
Du kanst drey heller nitt wol bhaRen, 
Die dir säur werdn mitt manigfälteh 
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Viler alieytt, grosser müeh darneben, 
Wie weitest' dana groß guoU aufheben, 

Sabuxon. 
Jch hör euch zu, hör nichts ongleich, '^ 

Der lieb Gott eucbs beyden verzeich, 

Horch lieber gsell, hast nitt verspilt * 
Auf einen sitz, auch ongezelt, 
Wol fünfzig thaler in einer summ, 
Hasts nitt gethan, so sag munira mumm, 

Beniaaun. 
Vnd du hast nitt vm freuel geben. 
Du hadermetz, zehea gülden eben, 

JüDA. 

Vnd du zwentzig gülden sträfgelt, 
W.eil dir dein mägd so wol gefeit. 
Da muost d^n Winter dräschen umm, 

^BNIAMIN. . 

Du meinst furwar, du seyest frumm, - 
Wann dir an deifier stärn wer gschrib^n. 
Was du für büobensluck getriben, 
Hilff Gott, wie solt ejner sehen doch 
Deiner missethat ein grosses Joch, 

Sabulon. 
Es ist sein gnuog, du gejferinaul. 
Es heisst bei euch wol Gurr ist Gaul, 
Dann einer wie: der ander ist, 
. Gehnd auf die Tennen bei der frist, 
Idi will die sichejhßncke zurichten. 
Da sollend ihr den Hader schlichten. 
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SGENA V. 

• • • ■'■ , 

Naema. 
Nun bist gebadt, vnd bist gepulst, 
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Rdth. • 

Ich hab mich zimlich aufgemutzt, 
Wie steht mir dieser Lock auch recht, 
' Den Zopf mir besser da einflecht, 

Nasma. . 
Du bist nun schön vnd riechst sehr wol, 

Ruth. 
Darum das büchslin einher hol, 
Ich will ein wenig mich anstrajchen, 
Das ich mög einer Jungfrauw gleichen, 
Doch liebe schwiger rhaat mir recht. 
Das ich nitt komm in onglück schlecht, 
So ongeladen auf sein tenn. 
Ach das ich nitt die band verbrenn, 

Naeha. 
Schauw nun, das niemand k^enne didi, 

Ruth. 
Ihr solt^ein sorg h^ben für mich, 

Naeha. 
Wenn er hatt gössen vnd truncken gnuog, 
So merck den ortt, vnd sey da kluog, 
Wa er sich möcht hingleget haben. 
Da solt im heimlich nachin traben, 
Vnd leg dich zu sein füessen hin, ' 

Ruth, 
Fürwahr ich nitt gern ghorsam bin, 

Naeha. • 
Warum? was kompt dir da in sin? 

Rijth. 
Ey wirdt es nitt das ansehn hon, 
Als wann ich suocht ein huorenlohn. 
Ich bin solch sach nie nachgegangen, 
Man soll all ding mitt ehrn anfangen, 

Naeha. ; 
Sei nur on sorg, der mann ist weiß. 
Da wirstu finden ehr vnd preyß, 

Ruth. 
Ich will mich halten ohne klagen. 
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Naema. 
Das Vberig winU er dir wol sagen, 
Dann weil er auf seinr tennen ist, 
Vnd worfelt aus, die gersten frjst. 
So wird er sich gar lustig machen, 
Das dienet dir zu guotten Sachen, 
Volg mir, du liebe tochter mein. 
Damit dir förhin wol mög sein, 
Dann ich will ruo hie schaffen dir 
Vnd einen mahn, das glaub du mir, 

Ruth, 
In Gottes namen gscheh was guott. 
Ich geh dauon- mit freyem miiolt, 
Guott nacht, biß das ich wider komm, * 

■ ^ Naema. ' 
Geh hin vnd halt dich wol vnd fromm, 

Ruth, ^ 
Mein Gott, das wöl gerhaat die Sach, 
Vnd mich da niemand zschandcn mach, 
Mein trost bey mir ist diser steck, 
Ich wer mein Lebtag, nitt so keck, 
Mein schwiger gibt mir disen Rhaat, 
Ich will ihr volgen auf dem pfaat. 
Weil sie nichts args mit mir Ak suocht, 
Denn einen Mann, ihn aller zucbt. 
Was kan ein Weib sonst haben mehr. 
Dann keuschheitt, frömkeit, zucht vnd, ehr? 
Sonst muoß sie sein wol gar vermocht, 
Ein Weib das schön vnd ohne zucht 
Ist wie ein Sauw mit gülden Bortt 
Vnd gülden haarband an seim ortt. 
Drum förcht ich mich vnd bsorg mich sehr. 
Weil ich so eintzig geh daher. 
Das mir nitt AVie der Thamar geti,^ . 
Vnd ich bei Boas vbel besteh, * 
Dann als ,er sie geschwängertt hatt, 
Vnd sie niiX kennt vor selben statt, 

1 allein; sollte eigeatlich ids Sc. 6. bezeichnet sein. 
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Sondertl für, ein gemeine heil beschlaafen, 
Vnd er dann eben ging zun scbaafen, 
Walt ers darnach verbrennen gern, 
Biß er von pfänden muoßte lehrn, 
Er wer der thäter an der sach, ' 
Nun schleich ich hin so algeroach, 
Will mich in diesen Büegel stellen, 
Vnd darnach fein mich zu ihm gsellen, 

ACTUS QÜARTI 

SCENA L ■ 

Boas. 
Ein reiche Emd hatt Gott beschert, 
Damit er Vih vnd Leut ernehrt, 
Dann' Gerstn vnd Weitzn sich wol ergeben; 
Mein Tenn ist vol, das glaubt mir eben, 
JSo vil ich nitt gehoffet hab, 
Von milter vnd reicher Gottes gab, 
Das ist allein der Gottes segen. 
Der macht vns Reich auf seinen Wegen, 
Nun weiß ich wie es zu wirtt gehn, 
Es werden vil furkauff aufstehn^ 
Die werden allenthalb vmblauffen 
Vnd Gerstn vnd Weitzen da einkauffen, 
Vnd schütten auf ihr böden hin, ' 
Damitt sie supchen doppeln gwin, 
D'ann gmein ist worden die finanfz, 
Da^ yeder schauwt auf seine schantz. 
Am. 8. Vnd deucht mich yetzt, ich hör das gsebrey 
Der KornverkaufTer allerley, 
Ey wann hat der Neuwmond ein End, 
Das ich mein Getreyd verkaufen kund, 
Der Sabbath ist in oft zu lang, 
Vnd ihnen bey ihrem Korn noch bang^ .^ 
Ja ettlich auch den Epha ringern 
Vmm zwerche band und ettlich finger 
Vn4 steigern da die arme leutt, 
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Von den sie gnoinmen dise beuU, 
Proa. 15. VerkauiFen wol den Spreuw für körn, 

Damit sie hauffen Goltes Zorn, 

Den Dürifligen sie vil nach rihgeny 

Vm ein bar schuoch vnder sich bringen, 

Nun mag ja keinem hie mehr werden, 

Dann zu aller lekst ein karr mitt erden. 

Noch reissend sich die leuU vmbs guott, 

Verliem darbey all frid und muott, 

Viel besser ist wenig mitt Gott, 

Dann der groß Guott mit onruow hatt, 

Viel besser ist ein krautt mit Danck, 

Dann ein gemester Ochs mit Zanck, 

Ja besser ists, arm vnd fromm sein, 
Pro». 28. Dann Reichthum habn mit falschem schein, 

Der Geitz nimpt leider vber band, 
y Darum die straf kompt^ vbers land, 

Dann vmb eins landes sunden willen^ 

ThuOtt Gott die fürstenthum vertilgen, 

Wa aber weise leutt regiern, 
ibd. Da bleiben land vnd leutt in Ziem, 

Wenn ein fürst lebt in onverstand, 

§0 gschieht yil onrecbts in seim land, 

Wer aber den Geitz von Hertzen haßt. 

Denselben Gott lang leben laßt. 

Ein mensch , der einer Seel am hluott 

Vnrecht beweist vnd NpeH thuott^ 

Wirtt nitt erhalten , glaube mir. 

Ob- er auch ^gleich in die Helle füehr,^ 

Wer seinen acker wol erbauwt,"^ 

Vnd Gott 4em Herrn allein vertrauwt. 

Der wird) broits haben mehr dann ^nvog, 

Wer aber m&essig mitt onftiog,- 

Vnd sich mit ander leutten schweiß 

Emehren thuott, d«|s er werd feißt, 

Dem ist groß ongläck vor der thür, 

Geitz bin ich feind, das glaubend mir. 

Nun komm ich auf mein Tennen her, 
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Zu worfeln da mein Gersten ehr, 
Vod milt den Schnittern frölich sein, 
Mit frischem Brott vnd kielem Wein, 
Hab mir ein Nachtmalh zu lan richten, 
Sih da mein Diener, mit seim dichten, 
Was dichtest du , hast zugesteht, 

ACTUS Ö UA RTI 

SCENA IL 

Sabtilonf Boas, 

Sabuloft. 
Ja Herr, darumm so fragt nur nicht, 
Der Sdlatt steht lang auf dem Tisch, 
Und auch dabey guott bachen Yisch, 
Vnd küeler Wein in dreyen kandten, 

Boas. 
Wo seind die Schnitter, seinds vorhanden, 

Sabulon. 
Sie singen vnd seind lustig drin, 
Vnd sonderlich der Beniamin, 

Boas. 
Trag ihnen anfiT was nöttig ijit, 
Damitt nitt Jemand hie gebrist. 
Ich sih gern arbeittn yederman, 
Vtid mag auch essen vnd trincken lahn. 
Das nur kein vberfluß da sey, 
Vnd draus eruolg ein Schwelgerey, 
AH Gottes gaaben seind sehr guott,* 
So matis mit Danck nur niessen thuott, 

^ABÜXON. 

Geht nun hinein vnd sitzt zu Tisch, 
Weil noch der Salatt ettwas frisch, ^ 
Hilf Gott wie wenig findt man nun, 
Lac. 12. Die meinem Herren gleiches thuon. 
Mancher dem seih feld wol eintragen, 
Der jagt es nur durch seinen kragen, 

1 Hier gtht Boaä ab. 
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Vnd denckt , Ich hab der früchi so vil^ 
Das ich nül rattm da ichi$ legen ^ill, 
Was soll ich thuon? Das will ich thun, 
Ich will mein scheur abbrechen nun, : . 
Vnd grösser bauwen , vnd samlen drein 
Als was mir gwachsen hübsch vnd fein/ 
Vnd will zu meiner Sdeleh )sagen, 
Mein li^be Seel, füll nun dein kragen, 
Du hast ein grossen vorrhaat hie, ' 
Auf viel Jar gsamlet spaat vnd früe, 
Hab yetzund f uo -vnd guoUen muott, 
Iß vnd trinck bey deinem guoU, 
Was saget aber Gott der Herr? 
Du Narr, vom Himmel hoch spricht er, 
Yeizt dise Nacht wirdt deine Seel 
Von dir abgfordertt ohne feel, 
Das sag*ich aber in gemein. 
Von den so sicher leben allein, 
Sonst soll ein reicher auch geriiesseii 
Seins eignen gnotts ohn all verdriesseuj 
Ecd. 14. Dann keinem- lauser wol ansteht. 

Das >er mit groß Reichthum vmbgeht, 
Was soll eim kargen hund vil guott, 
Wann er darbei hett kleinen muott? 
Wfer samlet viel vnd nützt ihm nttt, 
Dem möcht ich wünschen an den Ritt, 
Er samlets andern Leutten mehr. 
Dann ihme selbs , nach Syrachs Lehr, 
Wer ihme selber nichts guotts thuott. 
Wie sollt er andren thun was guott. 
Er wirdt seins guotts ja nimmer fro, 
Eim sollchen gselln ghört haberstro, 
Sih da, mein Beniamin kompt her, . 
Er ist fürwar schon nitt mehr lähr. 
Ich muoß zum andern essen seilen, 
Ich weiß nitt, was der köchin gschehen. 
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ACTUS ötJARTI 

SCENA IIL 

Beniamm, Sogar. 

Beniakin. 
Ach Hagar, wie bist so hüpsch vnd fein, 

Hagar. 
Laß mich gehn , du stinckst von Wein, 

Beniamin. 
Hoscha Tilga , ^ wie stellslu dich, 

Hagar. 
Hörslus nitt, laß nun gehen mich, 
Ich muoß in mein kuchin da schauwen, 
Wir haben yelzund kein haußfrauwen, 

Beniamin. 
Ich will dich fiir mein hausfrauw haben, 

Hagar. 
Ey , das dich fressen alle raben, 
Du hast daheim dein theil , geh fortt, 

Beniamin. 
Ach liebe Hagar, Äur ein Worll, 
Hoppas, Virgas, Amras, * Hippöcras, 
Lehr ist der vollen brüeder faß, 
Den Bruedern ist vil baß beym Weinlaß, 
panti bey einem rostigen Ablaß, 

Hagar. 
Das dich als onglück hie ankomm, 
Was küssest mich , ich bin zufromm, 

Beniamin. 
Es ist mir leid vnim deinetwillen, 

Hagar. 
Fürwar , es steigen dir die grillen, 

Beniamin. 
Du, wirst ja mitt mir ein täntzlin thon, 
Die SackpfeifT wirtt sich hören lohn, 

* 

1 Undeutlich. 2 Desgleichen.^ 



ACTUS IV, SCENA 3. 189 

Haoar. 
Was dantzt aus dir, du volle sauw^ 
Dtt kaQ9t nit wöl stehn , auf der schauw, 
Laß sehn , kansl mir sechs schuoh da messen, 

Bbiuamin. 
Ey heltst mich denn für so vergessen, ~ 
Ein, zwen, drey, halt still, halt still, 

Haoar. 
Ich noch ein maal das sehen will, 

Beniahin. 
Ein, zween, drei, vierthalb darzu, 
Schauw liebe Hagar, wie ich thuo, 

Haoar. 
Man soll dir warlich außhin pfeiffen, 

Beniamin. 
Mein laß dich ein wenig angreiffen, 

Hagar. 
Laß mich ongfltzt, du stinkst nach Wein, 

Beniahin. 
Vnd 4u kühdreckelest noch fein, 
Botz taubennast^ botz hundert gummel, 
Dji gehst gleich wie ein flemmisch Hummel, 
Hängst voller BoUin vmm vnd vm, 
Wie steht dir nur dein ifaß so krumm, 
Vnd hangt dir stehts ein tröpflin ()ran. 
Du gebest wol ein sauffen man ^ 
Bist hurtig auf dem armel da , 
Mit deiner Naß , liebe ja, 
Sih disen Spiegel auf dem Arm, 
Du J)ist ein köchin das Gott erbarm, 
Du köndtest zweyen kochen wol, 
Daruon ihr zehen wür^on toll, 

Hagar. 
Laß mich ongfitzt, du voller Zapf, 
Das dich erschlag der tonnerklapf, 
Sollstu mich hie also verachten, 

1 Undeutlich. 
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Bbniamin. 
Wie thuott es sie so bartt verscbmachliM^ 
Ich will mich ihn ein Biegfei leg0% 
Vnd mich die gantze Naebl HUI fegen, 
Will schlaafen bi» aa fiedlfen morgen, 
Hoppas, bi& die fcteuien Vögelin sorgen, 

ACTUS QÜARTI 

SCENAIV. 

Naema. 
Mein Gott, Aiir ist die weil so lang^ 
Biß das ich sich der sachn Außgang, 
Ich schlaaf die gantze Nacht nun nitt, 
Biß das mein Ruth hierzuher tritt, 
Ach das die sach nur wol gerhaat,. 
Es reuwt mich schier ob meinem Rhaat, 
Wir Weiber haben dise artt, 
Das wir ein Ding in schneller fart ' 
So für vns nemmen, vnd wanns gschehn. 
So pflegen wir erst vmmzusehen, • 
Die töchtem Loth die meintens guott, 
Biß sie begiengen schand vm bluott, 
Drum sagt man vns das oft zu Haus, 
Die Weiber gehnd für dwitz hinaus, 
Wiewol es auch den Männern gschicht, 
Ihr lieben herrn verargt mirs nicht, 
Abraham meint, er trefs gleich wol, 
Vnd war der Weißheit nur zuvol, 
Vnd sagt, sein Weib sein Schwester wer. 
Kam auch darüber in gefahr, 
Deßgleichen auch der Isaac thaat. 
Es greht nitt alweg menschen Rhäat, 
Wann Gott der herr nitt selbs da ist, 
Vnd rieht der menschen sin vnd list, 
3ib da, sich ich im Dunkel recht, 
Dann mein gesiebt ist worden schlecht, 
So kompt einber ettwer geloffen. 
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Bote gnotter Jar ich habs getroffen, 
& ist meia Roth , sie drischt daher 
Vad schnanSt als wann es wer ein Bär. 

ACTUS QUÄRTI 

SCENA V. 

Buth, Naema, 

Ruth. 
Ehr guoUen morgen, schwigcr mein, 

Naema.' 
Danck hab, wa kompst so frfie herein, 
Wie ists ergangen Dochter mein, 

Ruth. 
Da solt ihr niU sorgfeltig sein^ 

Naexa. 
Wie stets vm dich, mich das bericht, 

Ruth. . 
Es ist fürwar ein werklich gschicht, 
Ich kämm auf Boas tennen hin, 
Vnd wartet ettlich stund auf ihn. 
Da er nun gessn vnd truncken hatt, 
Ward er sehr guotter Ding ynd satt, 
Vnd kämm , legt sich hinder ein Handel, 
Da nam ich mir auch für mein Wandel, 
Ynd schlich hinzu, weils finster wfff, 
Vnd legt mich zu sein füessen ikf, 
Ym Mitternacht als. er erwacht, 
Erschrack der man vnd bey ifch dacht, 
Wer bey ihm leg, vnd fraget mich, 
Ich sprach , euwr treuwe Magdt bin ich, 
Die Moabitin, Ruth genant, 
Ynd bin euch, wie ich hof^ bekant, 
Breit euwer flügel vber mich. 
Als euwer Magdt, gar sicherlich, 
Ihr seytt der erb, das wisst ihr ja, 

Naema. ' 
Was gab er dir zur anttwurtt da, 
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Ruth. 
Er sprach', Gesegnet seysto Gott, 

Mein Tochter Rulh, ohn allen spott^ 

Du hast ein guottes Werck gethan. 

Ein besser dann auCs Ackers Ban, 

Das du den jungen gsellen nitt 

Nacbgangen bist mit helem tritt, 

Sie werend gleich arm oder reich, 

Naema. 
Ey das dirs vnser Gott verzeih, 

Ruth. 
Drum furcht dich nitt, du Tochter mein, 

Fürwaar du solt mein aigen sein, 

Dann was du sagst, das will ich thun, 

Die gantze statt die weisst ja nun. 

Das du ein tugentsam Weib bist 

Das sag ich dir on allen list 

. Nun ist es waar, das ich Erb bin, 

Ynd deines maus guott mir zu gwinn 

An mich mag kauffen wenn es feil, 

Ynd muost du mir auch werden ztheil, 

Aber es ist ein näher dann ich, . 

Naema. 
Wer muoss der sein, lass dencken mich. 

Ja ja, biss tausendt, denck erst dran^ 

Es ist mein naher Vettersmann, 

Ach Gott, was furcht er den Schmutzhan 

Was bracht er aber weitter auf die Ban? 

Ruth. 
Er sagt: Bleib vber nacht so ligen, 

Ynd halt die Sachen all verschwigen, 

Wahn er Dich morgen nimmt, ist wol, 

Thuött ers nitt, so ist er zuvol, 

Ynd will ich alsdann nemmen dich. 

So waar Gott lebt, glaubs sicherlich, 

Ynd schlaf also biß an den morgen 

Naema. 
That er sonst nichts in dem verborgen, 

Ynd hatt er dich sonst nitt berüertt, 
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HüTH. 

Nein WD«rlich nitt, wie siclis gebürtig 
Also thaU er sich da verhalten, 

Naema. 
Danck sei dem frommein vnd nitt alten, 

Ruth. 
Dann ich schlief hie ohn alle sorgen 
Bei seitien füssen biß an morgen. 
Heut aber bin ich früe aufgstanden. 
Eh dann da einer kent den Andern, 
Er sprach , Ey das niemand erfahr. 
Das em Weib bey mir hinnen wahr, 
So fromm vnd zächtig ist der mann, 
Das ich in nitt gnuog loben kan, 

Naema. 
Wa bringst dann dise fruchte her? . 

Ruth. , : - 

Er wolt mich nitt lassen gehn lär 
^ Zu euch als meiner Schwiger nun^ . 

Vnd sagt, ich soll das von mir thon 
Den Mantel, den ich trug an mir, 
Vnd sprach , halt den Mantel zu dir, 
Vnd mass mir sechs Maß gersten drein, 
Vnd ging darnach in die statt hinein, 

Naema. . . 
Das dich nur niemand gsehen hab. 
Als du vonr Tennen giengest ab, . , 
Sonst wurd man sagen das du heunt. 
Sechs Meß Gasrsten habest verdient,. 

Ich tröst mich meines gaotten gwissen, 

'"Naema." 
Du hast dich sonst alweg guotts gflissen, 
Vnd sey nun still , sag niemand daruon. 
Biß das du hörst wa.es anß wol gohn, 
Dann der man haU. nitt rüewig hand 
Biß das ers bring zu guottem end. 

Frifohlia. 9 
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ACTUS Q ü I N T I 

. SCENA I. 

Boas^ Richter.. 

Boas. 
Ihr lieben Hern, ihr habt gehörlt, . 
Warum ich euwer hab begertj, 
Bedanck mich auch das ihr seind kommen, 
Da ich euch hab zu zeugen gnommen, 

Richte«. 
Mein lieber Boas , guotter freund, 
Wir allen willen schuldig seind, 
Eim yeden burger vnser Statt, 
Wann es die glegenheit so hatl, 
Dann Moses solchs vns hatt gebotten. 
Sonst würden wir wol außgerotten, 
Vnd gfelt vns aufi der maßen wol, 
Das also richtig zugehn soll. 
Dann Gott von vns gleich jung vnd alten 
Leuit. 26. Sein gsetz will haben wol gehalten. 

Verspricht auch vns manch grosse gaben, 
Wann wir darauff guott achtung haben, 
Werdt ihr, spricht vnser Gott vnd Herr, 
Nachuolgen meinem gsetz vnd lehr. 
So will ich euch den Regen geben 
Zu seiner zeitt, sampt frischem leben. 
Das gwachs soll sich im land furtringen, 
Die Bäum des felds ihr fruchte bringen. 
Die Dreschzeitt soll nitt eh ausgehn, 
Biß das die Herbstzeit sich läßt sehn. 
So soll der Herbst denn so lang weren, ' 
Biß das der Saat angeht, vnd nitt entberen 
Weder b;i*Qtt noch wein ein Mensch auf erden, 
Frid solt ihr haben on geferden. 
Das spricht der Herrc Sebaoth, 
Der vnser liehe Herr vnd Gott, 
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Boas. 
Sih dö mein Vetter kompl da her, 

RiftriER. 
Wa man guotl weissl, da eiH man sehr, 

ACTUS U I N T I 

SCENA II. 

• <J?o<M. FhantuL Bichter. 
B0A& 

Mein lieber Vetler setz dich her, 

PöANÜEL. 

Was ist, mein Veiter, dein beger, 
Da du so fräe beruffesl mich, 

. Boas. 
Ich hab da zuoberichlen dich, 
Naema dfe ist wider kommen 
Aus Moab her, du hasts vernommen, 
Die beutt feil des feldes ein stück 
Ihrs mans selig, nach vil onglück, 
Vnsers bruoders Elimelech, 
Vnd damitt nitt iemahd sie ansprech. 
Als hab sies frembden leülteti geben. 
So hatt sies^mir angebotten eben. 
Nun weil du dann der nechst erb bist, 
Vnd ich nach dir, inö di^er frist. 
So hab ich dir sollchs wölhi fürbringen, 
Vnd hörn was da jsag^ ^uo den Dingen, 
Ob du es an dich wollest kauffen,- 
Oder mir günnen zu meim Hauffen, 

Richter. 
In vnserm gsetz steht also gschriben, 
Wie mirs in meinr gedächtnus bliben, 
Leuit. 25. Wann dein Bruoder verarmen thuott, 
Vnd er verkaüffet dir sein guott. 
So Solls sein necfaster Bruoder lösen, , 

Phanüel. 
So will ich geben hie kein bösen, 

0* 
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Ich kauff es hie, wies euch gefeit, 
Vnd wig ihr dar gleich guott bar gell, 

BOiA 
Nun soUu aber das auch wissen. 
Wann du zum guott bist so gevlissen, 
Welchs tags du kauffen wirst das guott 
Das die Naema feilbiettcn thuott, 
So muostu auch die Ruth niiU haben, 
Die nun aus Moab her Ihat Kraben, 
Damitt du dem verstorbnen man 
Ein Nam erweckest auf dtjr Ban. 

Richter. 
Ja also ists wie gscbriben steht. 
Dann Gott durch Mosen also redt, 
Deut. 25. Wann Brüeder bey ein ander wohnen, 
Vnd einer stirbt ohn einen Sohne, 
So solle des verstorbnen Weib 
Keim frembden geben ihren Leib, 
Sondern ihr nechsler Schwager soll 
BeschlafTen sie vnd eben wol, 
Vnd dann den ersten Son soll er 
Bestätigen,, nach Gottes Lahr, 
Nach des verstorbnen Bruoders Namen, 
Damitt nitt werd vertilgt sein samen. 

Phanuel. 
So will ich dises guott nitt erben, 
Ich möcht das mein darmitt verderben, 
Kauff du was ich beerben soll. 
Dann ich dir sollchs mag ^ünnen wol, 

Boas. 
Geh Diener, heiss jlie Ruth herkommen, 

Richter. 
Du hast nun alle sach vernommen. 
So weißstu auch was Gott gebeult, 
Durch Mosen seinen Diener hButI: 
Wann es dem Mann nun nicht gefeit, 
Das er sich zu seinr schwagerin gselt, 
So soll sie dann «ufs»Raatfaaus gebn 
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Vnd für den ältesten da stehn 
Vnd vber ihren Schwager klagen, 
Darauff man dann ihn soll vertagen, 
Vnd wenn er solchs für Gericht besteht, 
Als ob er kein last zu ihr hett, 
So soll sein Schwägerin zu ihm trotten 
Gleich vor Gericht vnd der ßtat Rhäten, 
Vnd ihm ein Schuoch von fiiessen ab 
Da ziehen, das er geh sein trab, 
Vnd ihn anspeyen vnd soll sprechen, 
Also soll man sich an dem rechen, 
Der seines bruoders haus nitt will 
Erbauwen wol, das nns erfüll, 
Vnd er soll werden drüb bekannt 
Das er ein Baarfüess werd genant. 

ACTUS Q ü I N T I 

SCENA III. 

BtUh, Boas, PhanueL Bickter, 

Ruth. 
Hie bin ich, Boas lieber Herr, 
Euwer Dienerin, was wolt ihr mehr, 

Boas. 
Zeuch disem man den schuoch da aus, 
Das er nitt bauwen will dein haus. 

Phanuei. 
Mir ligt nitt dran, da hast den schuoch 
Vnd dir ein andern man mitt suoch, 

Boas. 
Speyh im ins angsicht, das ist recht, 

Ruth. 
Ey wie, nun wirdt er so verschmächt, 

' BöAS. 

Hörst nitt mein Tochter, was icti sag, 
Das beißt dich Gott auf disen tag, 

Richter. > 
So geh nun hin ins Baarfueß haus, 
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Ein Baarfueß bist in deiner Ckus, 
Das du sollch speiß nitt essen magst 
Ynd lieber müeß im brottkorb tragsjt, 

' Boas. 

Ihr seitt nun meine Zeugen heutt, 
Ihr ältesten ynd lieben teutt, 
Das ich gekauffet alles das 
So zuttor EÜimelechs was, 
Ynd seiner beiden sön zuhand, 
Chilion vnd Haihon im land, 
Darzu so nimm ich mir zum weib, 
Die hinfür vm mich stehtigs bleib, 
Die Ruth, so hie zugegen steht, . 

Ruth. 
Hilff Gott, wie gschwind das da zugeht, 

Boas. 
Ynd gib ihr meine band daräuff 
Ynd.glob ihr ehlich tr^iiw zli hauflP, 
Damit ich ihm mit glück vnd heil 
Ein Nam erweck uf sein erbtheil, 
Vnd sein Nam nitt außgrotlet werd 
Yon seim Erbtheil auf diser'erd, 
Des sollend, ihr heut Zeugen sein. 

Richter. 
Der liebe Gott vnd Herre mein 
Der mach das Weib, das in dein, Haus 
Nun kommen wirdt, gluckseelig draus, 
Wie Rachel vnd wie Lea warn. 
Die das Haus Jacob, vor vil Jarn 
Erbauwet haben, das sie zunemm 
In Ephrata vnd< Betlehem, 
Ynd dein Haus werd wie Perez Haus, 
Den Thamar Juda gebar uorauß, 
Yon disem Samen der dir wirtt. 
Wenn dir diss Weib em So» gebiertt, 

Ruth. 
Ach lieber Herr, wie kompt dein Magd 
Zu solchen ehm, Gott D^wck.geskagt, 
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Ihr soll an mir ein Dienerin han, 
Ich will euch fiein gern vnderthon^ 

Boas. 
Sey nun getrost, du hertz liebs hertz, 
Was ich dir red, das ist kein schertz, 
Du sollst mein aller liebste sein 
Auf diser erdt, komm nur herein, 
Ynd all ihr ältesten zu gleich. 
Auch meine Vetter, arm vnd reich, 
Ein ehlich maalzeitt solt ihr haben, 
Vnd heutt mitt mir euch wol erlaben, 
Gott sey gedanckt für alle gaaben. 

ENDE. 
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Ich komm vom fleisch vnd bin kein fleisch, 
Hab hauU vnd haar , das selb ich weiß, 
Vnd thuo kein guoU man schind mich dann. 
Das bautt vnd haar bleib auf der ban, 
Vnd köpf vnd füeß abghauwen werden, 
Der bauch zerspalten ongeferden, 
Das eingweid' mir werd außgenommen, 
Vnd wann ich dann zu Irincken bekommen, 
So bin ich nutz, oder bring auch schad. 
Rieht krieg ahn ^nd manch groß.bluottbad, 
Vnd kans hernach auch wider gstillen. 
Wer mag ich sein, sag mirs mitt Willem, 

1 Steht in Frischlins Handschrift gleich hinter der Ruth. Eine Utei- 
niBche Recension dieses Räthsels findet sich in dem Briefe Frischlins an 
Aichmann vom 31. Augnst 1590, Fase. 16. Nr 174. der Universitütsacten 
des Würtemb. Staatsarchivs. Es heißt dort OriphtUf und fftngt an: Non 
coro ftff», de eame tam&n &c. 
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1590. 
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EINLEITUNG. 



Einen Christus nupHalis finden wir in einem von Friseblin in. den 
achtziger Jjdiren entworfenen Verzeichnisse theils geschriebener, theils noch 
zu schreibender Werke unter ^den Öcmcedioi sctcrce- genannt. Auch diesen 
Plan hat er im Geföngniss ^ zu Hohenuraqh in deutschen Reimen ausgeführt. 
Die Comödie aus dem 1 und 2 Cap. Johannis, schreibt er an seinen 
Bruder gegen Ende Juni 1590, sei „auf jede Hochzeit gerichtet;" der Bru- 
der soll sie besser machen; „dann bei mir, setzt der Crefangene hinzu, nicht 
viel Muth, Comoßdias zu schreiben, bis daß mir wiederum ein gnädiger 
Sonnenglanz von Hof aus scheinen wird." 'Doch auch dieses Stück, das 
allerdings dem vorigen an Werth nachsteht, wurde von den Theologen am 
Stuttgarter Hofe als „ein unnothwendig Werk" bei der Hand behalten. 
Vergl, Frischlins Leben und- Schriften S. 523« 
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NUPTI^ CHAKAM j;. COMGEDIA. 



ACTUS PRIMI 

\ ' SCENA I. 

KUCHENMEYSTER. 
; ^ -2 

Das krautt das möcht mir sonst anbrennen, 
Vnd die suppen auß dem hafen rennen, 
Das Braatens ist mir worden dirr, 
Weil ich imm dapffer da zuschir, 
Sih da, hör ich nitt saittenspil. 
Man kompt, man kompt, was darf es vil, 
Rist zu die tisch vnd stelt die bänck, 
Ein Jung Was machstu mir hie für ein gstenck, 

R^ch tut ^^^ ^^^^ ^^^ ^^^ *" "^^''®" sehend, 
eim schmot- ^^^ ^*^ ^^ stäcken vber die länd, 
zigen De- Weicht aus ynd gebend hie guott raum^ 
ekel. Damit ja keiner den andern säum, 

Geh du vnd mir mein sopp verschaum. 

ACTUS PRIMI 
SCENA II. 

Joannes, Breutigam, Kuchenmeyster. 

Joannes. 
Nun Vetterest es an der Zeitt, 
Das man zu tische setz die leutt, ^ 

Setz dich von erst zu deiner Braut, 
Die dir ist worden heutt vertrauwt, 

1 Die Überschrift nicht von Frischlins Hand. 2 Der Anfang fehlt. 
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Maria soll sich zu ihr setzen, 

So kann sie mit ihr bißwefl schwetzen, 

BrIutioam. 
Du manst mich rechtt, mein lieber Her, 

KUCHENMBYSTER. 

Für war, für war, ich lohs auch sehr, 

Dann ihr zu lang seind außgebliben, 

Ich hett euch lengest gern antriben, 

Die kost ist mir nun gar versotten, 

Vnd werden ihr dann meiner spotten. 

So will ich die schuld haben nitt, 

Setzt euch, so rieht ich an darmitt. 

Die andern will ich setzen draus, 

Es ist guott platz in disem haus, 

Spillman, mach du bißweilen auf. 

Biß man sich setzt hie fein zuhauff, 

Was denckst dich lang,* schlag dapfer drauff. 

ACTUS PRIMI 

SCENA HL 

Christus f JSpUmany Joannes, 

Christus. 
Kein vppig Lied hieher gehörtt, 
Sing mir ein Lied das Dauid glertt, 
Das ist mein Will vnd mein Beger, 
Biß weil sitz ich zum Breutgam her, 

Spilman. 
Wol dem, der in Gotts forchte steht, ^ 
Vnd der auf seinen Wegen geht, 
Du wirst dich nehren mttt deiner Hand, 
Wol dir du hast es guott im Land, 
Dein Weib wirdt in deim Hause sein 
Wie ein Reben, vol trauben fein, 
Vnd deine Kinder vm dein tisch 
• Wie Oelpflantzen gesund vnd frisch, 
Sih so reich Segen hangt ilem ahn. 
Wo in Gotts forcht lebet ein man, 
1 Fulm 128. 
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Von ihm leßt der alt fluoch viid Zorn, ^ 
Den menschen kindem angebom, 
Aus Sion wirdt Gott segnen dich, 
Bas du wirst- schauwen stehligklicb 
Das glück der statt Jerusalem, 
Für Gott in gnaden angenem, 
Fristen wird er das Leben dein 
Vnd mitt Guette stehts bey dir sein, 
Das du wirst sehen kindes kind, 
Vnd das Israel fride find. 
Ehr sey Gott Vatter vnd dem Son 
In seinem hohen Himmels thron. 
Ehr sey Gott dem Iveiligen Geist, 
Der vns sein Guett vnd Gnade leyst, 

Christus. ^ 
Weil nun das esseuv auf ist tragen, 
Soll man von erst Gott Danck drum sagen, 
Vnd bitteii, das er vns wol geben 
Solich speiß vnd tranck zu frischem leben, 
Johannes, sprich das bett hieher. 
Wie ich dir neuwlich gab ein. lehr, 

Johannes. 
Vnser Vatter im Himmelreich, 
Dein Nam geheiligt werd zugleich, 
Dein Reich zukomm, dein Will gescheh 
Auff erd wie in dem Himmel besteh, 
Gib vns heut vnser täglich Brott, 
Vnd was man bedarff zuor Leibesnott, 
All schuld vergib vns lieber Her, 
Das sie vns nitt betrüeben mehir, 
Wie Wir auch vnsem schuldigem 
Ihr schuld vnd fehl vergeben gern, 
Füer vns Herr in Versuochung nitt, 
Löß vns vom Vbel alle tritt. 
Dein ist das Reich vnd Herrlichkeyt, 
Dein ist die~ macht in Ewigkey tt, 

Christus. 
Aller äugen wartten auf dich Gott, 
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Du gibst ihn Speiß zu ihrer noit, 
Vnd thuosi ihn auf dein milte Hand > 
Vnd settigst alles was lebt im Land^ 
Nach deinem Willn vnd Wolgefallen, 
Des danckend wir von Hertzen alle. 



ACTUS SECÜNDI 

SCENA I. 

Koch^ Keller. 

Koch. 
Mein Keller lösch du mir den Durst : 
Ich will d;r geben ein brattne Wurst. 

Keller. 
Wa ist dieselb, lang mir sie her, 
Ich hab nun lang gefastet sehr, 
Vnd muoß noch länger drinn aufwartten, 

Koch. 
Ach wann ihr nur den Wein nitt sparten, 
Das feuwr das. ist so leicham ^ warm, 
Macht mir ein Durst, das Gott erbarm, . 
Eyl dapfer fortt, bring her ein ßlaß 
Mit frischem Wein , das gfelt mir baß, 
Ich will die Wur$t biß zubereitten, - 
Laß dich mit einer fläschen begleitten, 

Keller. 
-Kanst mir kein bscheid essen, mittgeben, 
Meim Weib kern es gar wol vnd eben, 
Hast nitt ein guotten kalten Bratten, 
Deß du yetzunder künst gerhkaten, 

Koch. ' 
Fürwaar es ist hie armuöley, 
Nichts vberigs ist, das sag ich frey, 
Kan für mich selber nichts abtragen, 
Darmitt ich füll schier meinen kragen, 
Wolt sonsten längest in mein Haas 

1 Undeutlioli. 
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Ein essen haben gschickt hinaus^ . 
So luogt lier Kuchenmeyster zu nah 
Eh ich herkomm, so ist er dah, 

Keller. 
Deßgleichen gschicht mir auch im Keller, 
Da findst mchts vberigs vm ein Heller, 
Bey einer maaß ist als angeschriben, 

Koch. 
So vii ist dir doch vberbliben, 
Das mich känst meiner Bitt gewern, 

Keller. 
Das will ich yezund thon gar gern, 

Koch. 
Wir müessen. was zum besten behalten^ 
Nach aller vnser Sachen gstalten, 
Vnd, wann die Bratttt mit Breutigam ^ 
Zu Betth wirdt. gehn, dann wir zusam 
Ein guotten schlaftrunck mügen haben^ 
Mitt andern Brüedern vnd nassen knaben, 
Vnd schlaffen dann an hellen morgen, 

Keller. 
Ich aber steh in diesen sorgen, 
Der Wein der möchl zufruo außgehn, . 

Koch. 
Laß Breutigam vm ein andern sehn, 
Hett nitt der Beck im laden brott, 
Der Breutigam solt haben nott. 
Ich hab ein gantzen korb Verstössen,^ 

Kepler. 
Vnd ich des Weins bey zehen massen. 
Doch keinr den andern mehreo soll, 

Koch. 
Biß nun ein sorg, gehab di^h woU, 

Keller. 
Sih da, der Kuchenmeyster kampt, 
Ich weiß nitt, was er bey sich bromt, 
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ACTUS SECUNDI 

SCENA IL 

KuchenmeyHer f Koch vnd KeUer, 
KUCHENMEYSTER. 

Was Steht ihr hie so müessig beyd, 
Gab ich euch nitt ein andern bscheid, 

Koch. 
Ich klag ihm da, wie mir außgeh 
Das holz, vnd schier mit schänden besteh, 
Da gab er mir ein treuwen Rhaat, 

Keller. 
So klag ich ihm^ wie ein onflaat 
Mir hatt ein bossen hie gemacht 
Für kellerthyr, das ich nitt lacht, 

KlJCHENMBYSTEII. 

Der klagen darff es hie mit nickten, ' 
Du magst dein klag wol morn > außrichlen. 
Geh hin vnd schenck. den gasten ein, * 

Heller. 
Ach Golt hett ich nur bessern Wein, 
Oder wehr doch dises. Weins was mehr, 
Ich wolt auftragen als lang das. wehr, 

Kuchenmeyster. 
Du Koch, rieht ahn den andern^gang, 

Koch. 
Fürwar ihr machen mir schier bang, 
Ich hab in disen Hochzeitt saal 
Schier alles glifert auf ein maal^ 

Kuchenmeyster. 
Lang her den Braatea ab dem spiß, 
Vnd dises hasen nitt vergiß, 
Rieht auch den gelben pfäffer ahn. 
Die Zwespen solln beym Braaten stabn, 
Du bist ein Koch, mach alles recht. 
Es sey gleich köstlich oder schlecht, 
Ich will den Gästen sprechen zu, 
1 UndtatUob, 
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Koch. 
Das alles ich verrichten thuo, 

KüCHENMEYSTER. 

Das ist ein Koch, wer der vil hett, 

Vnd nitt vil speis an seiner sielt, 

Das abzutragen vnd zu stein,' 

Dem solt an allen ortten feto, 

Ich kan ihn da nitt gnuog aufsehn, 

Viid nraoß das bey der waarheytt iehen, 

Wann ich die speiß gleich wol ein sperr 

Noch machen sie mir ein geblerr, 

Ihr diener hebt auf vnd gebt frisch tleller, 

Schenck du da ein, wa ist der Keller. 

ACTUS S E C ü N D I 

^ SCENA m. 

ChriihMy Breutigam^ Maria ^ Braut, 

Christus. 
Sey keck mein Vetter vnd getrost, 
Du hast bey dir die rechten gest, 
Wans gleiqh nitt will so eben gähn, 
So wirdt dich Gott doch nrtt verlohn, 

Breutioam. 
Ich hoff vnd trauw zum lieben Gott, 
Er werd mir helffen in aller hott, 

Christus. 
Der ehsland wol ein wehsland ist, ' 

In dem yez diß dann iens gebrist, 
Solchs bringt mitt sich des menschen smd, 
Ais ich in Mose gschriben find,^ 
Dann hell Adam k^in sindt begangen, 
• Vnd Ena nitt wer von der schlangen 
Verfrertt worden, so wer der stand 
Ohn kreutz, ön leiden vnd ohn schand, 
Nun aber Gott zum weihe sprach, J 
Als er die sänd schon an ihr sach. 
Ich will dir f chaifen vi] der schmertzen, 

PrüiOhUa. IQ 



i46 DIE HOCHZEIT ZU KANA. 

.. 's 

Darum dich kümmern sollst vo|i hertzen, 
Du soll mit schmertzen kinder gebern, 
Dein mann der soll dich mores lehrn^ 
Dem soltuvnderworffen sein, 
Vnd er soll sein c|er Herre dein. 
So sprach Qott auch zu Adam dortt: 
Dieweil du hast die stimm gehortt 
Deins weibs, vnd gessen hieruon ab, 
Vom bäum , den ich verbotten hab, 
So sei verfluocht ym deinet willen 
Der acker, den ich will erfüllen 
Mitt dorn vnd distel vberal, 
Mit kummer solt dich in dem faal 

« 

Darauf ernehrn dein leben lang, 
Da soll dir wer.den angst vnd bang, 
Im Schweiß deins angsichts solt dein brott 
Nur essen biß in bittern todt, 
Biß widerum zuor erden werst, 
Weil du nitt anders selbs begerst, 
Dann du nichts andere bist dann erden, 
Vnd muost zu staub vnd erden werden, 

Maria. 
Ach lieber Son vnd Herre mein, 
Die predig will zu hartt hie sein, 
Gib vns auch einen trost darneben,' 

Christus. . 
Den hab ich ja zuuor auch geben, 
Vnd hatt der Spilmann den geklungen. 
Als er des Daui^s psalmen gsungen, 
Dann euwer treuwer Herr vnd Gott 
Legt keim mehr auf in seiner nott, 
Dann er mitt Gott ertragen kan, 
Vnd selig ist der&elbig man, 
Der Gott seim Herren wol vertrauwt, 
Vnd auf ihn ahs ein felsen bauwt, 
So hatt Gott auch ja disen stand 
Gesegnet mit seinr milten band, 
Vnd zu den ersten eitern gesagt. 
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Seitt fruchtbar vnd ja onuerzagft, 
VnJI mebret^uch ynd füllt die erden, 
Wie kündt der stand doch höher werden? 
Vnd Dauidis Wortt hie wol bedenck, 
Fl. 127. Sih kinder sind ein Gottes geschenk, 
Vnd leibs frucht ist ein gab des Hern, 
Was geb ia manche von herlzen gern, 
Das er ein Son anschauwen möcht, 
Darum recht Dauid weitter spricht, 
Wie pfeil in eines starcken band, 
Also gerhaaten in dem land 
Die jungen kinder, wol dem mann. 
Der seinen köcher vol soll han, 
Sie werden ihm rhaiat nitt zu schänden. 
Wann sie mitt ihrem feinden handien. 

Maria. 
Wein nitt so sehr, mein liebe baß. 
Der liebe Gott siht alles das, 
Vnd weißt wol was eim yeden brist^ 
Kein besser arlzt, dah diser ist. 
Dem trauw allein y du wirst wol sehen, 
Was noch für wundr mitt dir geschehen. 
Es ligt nit alweg an Reichthum, 
Reich ist, wer züchtig ist vnd frumm, 
Ruth war ein arme Wittib zwar, 
Weil sie sich aber gantz vnd gar 
Dem lieben Gott vnd Herrn ergabt 
Beschertt er ihr groß guott ynd hab, 
Vnd gab ihr Boas zu eim mann, 

•Braut.. 
Das selbig ich mich trösten kan. 
Das ich in disen stand herkomm 
Ihn Zucht vrid ehm vnd also fromm, 
Hab auch mein aach mitt Gott angfangen, 

Maria. 
Dnim ist es noch mit glöofc hergängeil. 

10* 
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ACTUS SECUNDI 

SCENA IV. 

Kuehenmeysier y Breuitigami ^ Chrtituf, Braiä. 
KUCHENHEYSTEB. 

Seiti frölich meine liebe gast,, 

Bey wenig ist der muott das best, 

Mein Breutigam sitzt nitt also, ^ 

Sprecht euwern leutten selber zuo, 

Vnd ihr Jesu von Nazareth, 

Seitt froIich mttt, Es hie zugeth 

Gar schlecht, dr^mm halt [es vns] für guott, 

Christus. 
Ich hab furwar ein frischen n^uotti 
Weil wir also in Gottes Namen 
Yetzunder kommen sein zusamen, 

KUCHENMEYSTER. 

Die Speis ist ring, das brott ist klein, 

Christus. ' 

Der mensch der lebet nitt allein 
Vom brott vnd seines leibes speiß, 
So zugerist auf manche weiß,^ 
Des menschen speiß ist Gottes ^ortt. 
Wie wir das haben oft gehortt, 

Breutigam. 
Dem ist also, vnd trost mich das, 

Braut. 
Vnd ich deßgleich, mein liebe baß, 

Christus. ^ 
Man muoß sich aber halten eben 
Wie sich gebürtt ihm ebtichen leben, 
Vnd gib euch drauf ein satten bricht. 
Den solt ihr ja verachten nicht. 
Du Breutigam hab dein weib lieb. 
Du hasts nitt gstolen als ein dieb, 
Sie ist ein Ripp von deinem leib, 
Scbauw das sie stehtigs bey dir bleib, 
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Ein schwacher werckzeug diser ist, 

Tnd dem vil dings alhie gebrdst, 

Gott solt ihr vieissig rüeifen ahn, 

Der will das betten von euch han. 

Das seind die opfer die Gott gfallen, 

Vor andern opfern gwißlich allen, 

Hiett dich vor vöUerey vnd sauffen, 

Da kommend her all sind mit hauff^, 

Wartt deins beruoffs, schau w zu dein dingen, 

So wirdt dir gwißlich nitt mißlingen, 

Vnd du brautt s^olt auch deinem man 

Mit aller gebür sein vnderthan,. 

Sein fei vnd mäng^l decken zu, 

Daroitt nitt machest dir onruow, 

Vnd sehend ihn nitt, er ist dein haupt, » 

Sonist wirdestu deinr sin beraubt, 

Ein fteissig weib , sagt Salomon, 

Ist ihres maus ein edle krön. 

Die aber onfleissig ist in Sachen, ' 

Die thuott den Beinen Dörre machten, ' 

Durch weise weiber wirdt erbauwt 

Ein hauß das Gott dem Herrn vertrauwt. 

Ein Närrin aber mit ihrm thuon 

Verbricht das haus, spricht Salomon. 

A CT Ü S T E R T I I 

SCENA L • 

KeUer^ Maria , ChrUhttf, 

Keller. 
Es deucht mich wol es wirdt so gehn,' 
Das ich müeßt zletscht mitt schänden bstehn, 
Dann aller wein ist aus im keller, 
Ich liab nitt mehr für einen helier. 
Der Muotter Jesu will ichs klagen, 
Ihr heimlich' in ein ohr das sagen, ^ 

Maria. 
Laß dirs\ mein baß ^ zu hertzen gehn, 
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Du. wirst mein ßon doch wöl veräehn, 
Er alles dir zum besten redl. 
Was wiltu sagen zu der stett, 

^ Heller« 

Der wein der ist vns nun außgangen». 
Ich weiß nitt , wie ichs soli anfangei^ 

MAftlA. 

Mein Herr, sie haben nun kein wein^ 
Schpflf du, so kan man schencken ein, 
Laß hie dein göttlich kraft erscheinen, 
Bey meinen freunden vnd den deinen, 

Christus. 
Weib was hab ich mitt dir zu schaffen, 

Heller» 
Da wil) ich nitt vil Weins von hoffen, 

Christus* : 

Mein stund die ist noch nitt herkommen, 

- Maria. 
Das hab ich wol von dir vernommea^v 
Keller, was er dir wirdt befelhen^ 
Das thu, es wirdt dir nimmer felhen, 

Christus. 
Wie vil seind .diser wasser krueg, 

Keller. 
Sechs seind ihr, doch das ich vor luog, 
Vnd sie recht zel^ sechs seind ihr fein . 
Gehauwen auß efm harten stein, 
Vnd stehn hie nach der Juden weiß, 
Zuor reinigUAg^ niitt attem vkHß, 

CüRtöTUS. 

Wie^ yU mag wol ein yeder lassen? 

Keller» 
Ich acht bey 2^wuo oder drey massep, 

Christus. 
Nnn filt die krueg mitt wasser zut^ 
Ich will euch schaffen guotte ruo^ 
Der aus eim hartten felsen kan 
Ein brunquell bcuigea an£ die ban, 
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Ja der aus eines Egels kün 
Ein brunnen bringt nach seinem sin, 
Der aas eim Oelkmg, nach seim willen 
Kan ettlich fuß mit Oel anfillen, 
Der macbt, das wasser steht wie erd 
Vnd auf ihm gebt 0|i all geferd, 
Dem ist lang gnuog noch seine hand, 
Des Herren ist wasser vnd land, 

Keller. 
Sie seind gefüli biß oben abn, 

Christus. 
So scbepft danion gleich auf der bahny 
Ynd bringets dem Speißmeyster hin, 

aELLBR« 

Mein Gofl, was kompt ihm da in sin. 
Will er vns froh mit wasser machen^ 
Ich muoß meins aigen onglücks lachen, 

Christus. 
Die Welt ist sehr ongläubig worden^ 
Yerkehrtt ihr sin, verderbt ihr orden, 
Sie halten alls für lautter thand, 
Wann nitt der glaub kompt in die band, 
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SCENA II. 

KelUr-, Brmtiffamy MuohenmegMen'. 

Kepler. 
Kompt her ein gäng mein Jreutigam, 
Dann vom Speißmeyster ich vernam 
Das er mitt euch wolt reden gern, 
Ihr werdt ihn ja seinr bitt gewem, 

Brectioam. 
Mit eaw€r aller" erlaubnus nun 
Will ich ein gang wol zu ihm thun> 
Sib da er kompt mir gleich entgegen, 
Was ist euch gschehen vnder^egen? 
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KUCHBNMEYSTBR. . 

Was seidt ibr für eia selzam man, 
Auß euch mich nitt wol richten l^an, 
Bey andern hochzeitten vberal l 
Gibt man den besten zum, erstenmal, 
Vnd wann die leutt dann truncken seiny 
So schenckt man dann ein schlechten eüfi, 
Nun habt ihr in der Sachen gstalten 
Den besten biß zum letslen behalten, 
Ihr kondt mir ein Galiläer sein, 

Breuticiah. 
So weiß ich nichts von guottem Wein, 
Hab auch kein andern gcleget ein, 
Dann den wir außgetruncken haben, 

KUCHENÜEYSTER. 

Was mir hie brachten dise knaben, 
Das ist ja wein der alier best, 
Versucht ihn doch, für euwre gest, 

Keller, 
Was soll das sein? euch steigend grillen, 
Wir thatten die krieg mitt wasser fiUen, 
Macht ihr aus wasser siessen wein. 

Breutigam. 
HilfT Gott das kan nitt wasser sein, 

Keller. 
Laßt mich auch trincken, Breutigam, 
Dann diser wein vom brünnen kam. 
Dann ich da gschöpfl mit meiner band, 

Breutioam. 
Nun ist es wein, ich red kein tband, 

Keller. 
HilfT Gott wie ist nun das zugangen, 
Ich meint, wir betten wasser empfangen. 
So bringen wir solch n wein daher, 
Hilff lieber (5ott, mein treuwer Herr, 
Ich muoß dem koch vmm sein brattwurst 
Nun yetzund leseben seinen durst. 
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ACTUS TBRTII 

SCENA in. 

BrmUiffam, Braut, Christuif Marias JohanttBi^' 

Brevtigam; 
Berr Jesu, du bist Gottes Son, 
Wir loben dich in deinem thron, 
Von Dauid bist ein mensch gebom 
Von dieser Jungfrauw außerkorn, 
Nun lernen wir dich erst erkennen, 
Vnd dich mitt deinem namen nennen, 
Drumb danck ich dir auß hertzen grund, 
Das du 2u vns in diser stund 
Herkommen bist zu meiner hochzeitt, 
Steh du Tns'bey in lieb vnd leidt, 
Du bist der König Israel, 
Der herschen wirdi ohn allen felh, 
Vnd bist darzu ein hoher Prophet, 
Von dem in Mose gschriben steht, 
Wie auch dein Vatter Dauid war 
Ein König vnd ein Prophet vor Jar, 
Hilff Am zerstörte Königreich 
Widerum aufrichten , vnd zugleich 
Steh allen bey , so dir vertrau wen, 
Vnd hilff das recht Jerusalem bauwen. 

Braut. 
Desselben gleich bedanck ich mich, 
Vnd lobe o Herr Jesu dich, 
Das du zu armen leutten gehst, 
ynd vnser hochzeitt nitt verschmähst, 
Hilff vns auch furohin mitt güette, 
Vnd tröst vns Herre vnser gemüette, 
Kein besser trost auf erden ist, 
Dann den vns gibtt der verheissen Christ^ 

Christus. 
Mein liebe leut vnd fromme kind, 
Dieweil ihr dann so bey mir sind, 
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Vnd seht mich für Melisiain ahn, 
Der leb apcb bin vnd räeinesi kan, 
So gebend Gott dem Hern die ehr, 
Vnd glaubt an mich vnd meine lehr. 
Laßt euch nitt argern dise gstalt, 
Gott wirdt mich ja erhöhen bald. 
Wen Gott will hoch im Himniel setzen. 
Den pflegt er hie also verletzen,. 
Das er sey arm tnd werd verachte 

Maria. 
Das hab ich iraarlich oft betracht, 
Dann ich ihn hab gebom im stall, 
Vnd fand kein kerberg vberalt 
Zu Bethlehem io meinem haus, - 

Christus. 
Dein kreutz isl darora noch nitt ans, 
Vnd solst dich das nitt wundem b»9M, 
Das mich mei» aif e» leilt so hassoi^ 
Jotti. 1. Ich kam her in laetn A%entbiini 
Die meinett aber wöln knrzuiil 
Mich nitt annenen in dem land, 
Darum weick ich ren ihrer band,. 
Wer mich aber aufhemen tfamtfe, 
Der bleibe ein lünd kl Gotties kMtl, 

Johannes hat von mir gezenft. 
Der teuffer, vnd darinn niti lesft, 
- Das ich nach ihme kommen werd. 
Der waav Me9siafs> auf die erd, 
Vnd das von meiner ffiHe haben 
Ihr alle Gottes gnad tnd gaben, 
Das Gseto hat Mese» euch gegeben^ 
Ich bring mitt mir gnad vnd imx Leben, 
Waarheytt die ist d«rch Jesum Cbristy 
Das sag ich eucfc oh« alle» Hst, 
Niemand hat den Hern gesehn, 
Niemand ist sollcbe gnad geschehn, 
Der eingebome So« des^ Her» 
Hatt Gott fesebn* in seinen ehrii, 
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Vnd was er gs^en hett bey Gottt 
Dasselb er auch yerkündigi hiitt, 

Joannes. 
Ich hab dasselb vom Teufer gahörtV 
Das er also vns beyd gelebrU, 
Als bald er hett dich angesehen, 
Hörtt zu, sprach eir, das kan ich iehe^^, . 
Das ist Gotted Lamb, das werd, 
Das kommen idt auf dise erd, 
Vnd trag di^ sünd der gantzen Welt, 
Darum ich dann mich zu dir geselt, 
Mit Andrea disem Junger dein, 
Petrus der wolt auch bey vns sein, 

Christus. 
Ihr habt' im recht vnd wolgethan, 
Drum als ich Petrum sähe ahn, 
Sprach ich zu ihme, mein Simon, 
Du bist Jonas des frommen Son, 
Vnd solt den nßmen Petrus haben, 
Darnach sah ich ein andern knaben, 
Philippum , auch aus euwer statt, 
Betsaida sie den namen hatt, 
Vnd wißt ihr nitt, was ist geschehen, 
Als ich Nathanael hatt gesehen. 
Eh dann Philips ihm rüene dar, 
Vnd er noch vndar dem ^feigenbaun war? * 

Joannes oder Philippus. 
Waar ist es Herr, vnd sage das 
Vnd wills auch reden hinfärbas, 
Als wir dich sahen zu den stunden, 
Da spraetei» wir: wir habe» gefumleii 
Messiam hie vnd Geites Son, 

€hiiistus^ 
Bleibt nur dabey, weich nitt daruon, 
Saelig dar sieh nili arger» wicdl, 
Vnd mich bekerail,. wie sjck geUrdl^ 
Dann wariichi, wariicb sage ich,. 
Von m» Am werdt ihr sefaM raicl^ 
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Vnd disep Himmel offen stehen, 
Die Engel auf vnd ab hergehen 
Aofs menschen son , wie vor Jam 
Jacob im träum ist widerfahm. 
Nun daruon gnnog gesagt sey das, 
Joannes mach dns gratias. 

ACTUS TERTII 

SCENA IV. 

Joannes. 
Dancket dem Hern , er ist frenndtlich, 
Sein guette wehret ewiglich. 
Der dem Vih thuott sein fuotter geben 
Vnd das erhelt bey disem leben, . 
Den jungen Raben auch deßgleicfa, . 
Die ihn anruofften in seiih Reich, 
Zur sterck des Roß hatt er liein lust, 
Die starcke bein seind ihm um sust 
Der Herr hatt aber wolgefallen 
An denen, die. ihn fürchten alle, 
Vnd wartend auf sein grosse guette, 
Das er erquicke ihr gemüette, 
Vnser Vatter im Himmelreich, 
Geheiligt werd dein nam zugleich ftc. ut sup. 

ACTUS QUARTI 

SCENA I. 

Koch^ KeÜef. ^ . 

KOCB. 

Keller, wie schmeckt dir dise warst? 

aELLER* 

Gar wol: hastu als noch ein durst? 

" Koch. 
Ach Gott, was fragst? wann ich dich sich. 
Von stunden ahn so dürstet mich, 
Vnd hab fürwahr ,~ eh ich mich setzt, 
Ein darm der ist mir noch nitt genetzt, 
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Kbclsr. 
Wie schmeckt dir aber dfeer wein. 

Koch. 
Gar wol^ er.köndt niU besser Sein, 

Keueb^ 
Nun war er wasser, vor einr stand, 
Als ich das ob.dem bronnen fand, 

Koch. 
Hast auch villeicht gelernt die kunst, 
Die ich beyn wirtten finde sunst. 
Die künden wein auß wasser machen, 
Ich versteh mich auch was vm die Sachen, 
Ich lag neuwlich in eifir herberg hie, . 
Da sah ich das ich gsehen nie. 
Der wirtt ein gelt mitt wasser nam, 
Vnd als ich ongfertt darzu kam^ , 
Schlich ich im nach in keller nein, 
Da fült er zu die faß mit wein, 

Keuer. 
Man mnoß die starcken wein so baden, 
Danutt sie nitt den köpfen schaden, 
Sonst wenn maus wHlso starck eintrincken. 
So muoß man wol die köpf drauff hencken, 
Mitt disem hatts ein andere gstalt, 

Koch. 
Wie denn? Bericht mich dessen baldt, 

HELLER« 

Den wein hab ich gschopft aus dem brunnen, 
Wie ander wasser kompt draus geninnen, 

Koch. 
Wie ist dann daraus worden wein, 

Keller. 
Das will ich dir erzelen fein, 
Er war aus den geladnen hie, . 
Du hast villeicht in gsehen nie, 
Er wird Jesus von Nazareth geiiant, 
Sein Nain der ist sonst wolbekant, 
Der hieß mich diso krüeg anfiUen, 



15« DIB HOCHZEIT ZU KAKA. 

MiU wassef , Ich tbfftt seinen willen, 
Da ist auf sein wortt worden fein 
Auß selbigem wasser diser wein. 
Was heltstu nun von disem mann, 

KOOH. 

Furwar ein grosse kunst der kan, 
Wann er michs lehrtt auf nüein begetn, 
Ynd wolt mich sollcher bitt gewern, 
Das ich aus wässer machte wein, 
Ich wolt auf erd nitt reicher sein, 

Heller» 
Das wer nilt guott, du würdest std2j 
. Vnd würdst nitt fragen vil nach holz, 
Vud kochtest mir kein suppen mehr, ' 

Koch. 
Das sag ich dir bey meiner ehr. 
Sih da der kücherlmeyster geht, 
Er hatt ein Rausch, der noch besieht, • 

A C T ü S Q ü A R T I 

SCENA IL 

Kuchenmeyater j Köchy JCeUer, 
KUCHENMEYSTER. 

Ihr guott^n.gsellen, Gott ehrs geloch, ^ 
Da find ich den keller bey dem koch, 
Wa ist der beck, wa saumpt sich der. 
Ein Wunder, das er nitt kompt hieher, . 

Koch. 
Ey kuchenmeyster er holet brott. 
Wir litten sonst hie hungers nott, 
Brott gehörtt freylieb zu guottem wein, 

Keller. 
. Ohn brott kan ich nitt frölich sein, 

Koch. 
Herr kuchenmey$ter habt ihr lust, 

i WahnoheinUch so viel »Is Oeli^/s. Sobmids «oliwSli« Wörterbudi. 
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So nemend den ihn euwer brüst, 

Vnd darMchs thun, ich wils euch bringeiii 

KUCHENHEYSTER. 

Mir ist nitt wol mitt frembden dingen, 
Wa bringt ihr her den guotten wein, 
Ich halt er soU gestolen sein« 

Keller. 
Es ist der wein, den ihr wol wissen, 
Zum guotten bin ich wol gevlissen, 

Kuchenmetster. 
Ey solt ihr disen jungen Leiten - 
Die heutt zu ihrem ehbett schreitten', 
Dasienig was ihn Gott bescheertt 
Vnd Jesus der Prophet verehrtt 
So vppiglich yezuQd verzehm, 
Man solt euch warlich dcum abkern, 

Koch. . 

Schauw zu, wie steh er sich so frumm, 

Keller, 

* 

Das ihn St. Veltins plag ankomme 
Es gebt ihm weder auf noch ab, 
Was du oder ich zutrinken hab, 
Komm her, geh mitt mir in mein haus, 
Da leben wir iin guotten saus 
Hast ettwas vberigs, nimm es mitt, 
Das ist der koch vnd keller sitt, 
Verargt mir nichts: das ist mein bitt. 
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EINLEITUNG. 



In Folge dieser. Reime mußte Friscblin ans Braonscliweig fliehen , wo 
er, naoh sei^ier Vertreibung aus Würtemberg, und nacbdem er in Prag and 
Wittenberg vergeblich ein Unterkommen gesucht hatte, anderdialh Jahre 
lang als Rector der.Martinssdhule angestellt gewesen, war. Er hatte sich 
da in einen Handel gemischt,, der ihn nichts anging, £9 war-^i^ ^eit der 
kryptocalvinistischen Streitigkeiten in der protestantischen Kirohe. In Chor- 
Sachsen- war unter Christian I die Melanchthonische Lehrart zur Herrschaft 
gekommen, welche von den streng Lutherisch Gesinnten .als versteckter 
Calvinismus verketzert wurde. Fris9hlins Landsmann, der Superintendent 
Polycarp Leyser, dem er seine Anstellung in Braunschweig verdankte, ge- 
hörte zu den streng Lutherischen. Er war um eines Verstorbenen willen, den er 
auf dem Todtenbette zum orthodoxen Luthertfaum, bekehrt zu haben behäoptete, 
während man ihn von der andern Seite' als Philippisten in Ansprach nahm, 
von einem gewissen Gobier in einer Streitschrift angegriffen worden, gegen 
welche ihn nun Frischlin in diesen Reimen, mit gehftssigen Ausfällen gegen 
Melanchthon. und die theologische Richtung in Chursachsen in Schutz nimmt. 
Eben für diese Ausfalle glaubte nun aber der Rath.der Stadt Brannschweig 
dem Churfiirsten von Sachsen die Genugthuung schuldig zu sein, daß er 
den Verfasser zur Strafe zog , welcher dieser nur durch schleunige Flacht 
entging. Übrigens ist das Exemplar, woraus wir die Reime abdrueken las- 
sen, eine zweite, in einigen gttellen gemilderte Auflage des Libells. Vergl. 
Frischlins Leben und Schriften S. 440 ff. 
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. KüRTZE ABFERTMNGE 

DER VERMEINTEN , VND MEHR DEN LOTfERBÜB ISCHEN VERANT-- 
WORTÜNGE, WELCHE VNTER DEM NAMEN M. SEBASTIANI GOB- 
LBRS SILESIJ, WIDER -HERR POLYCARPUM L"EySER, THEOLOGIE 
DOCTOREM, VND DER KIRCHEN TN ßRAüNßCHWEIG SUPERINTEN- 
DENTEN , AUSGÄNGEN , BETREFEENT D. M ATTHjEI WESENBECCIJ 
8IX.IGEN ABSCHEID, GKSTELLET REIMEN WEIS. 

DURCH EINER ERSAHEN OE8ELSCHAFFT ZU BEAUNSCHWEIG BRITSCHEN- 
MEISTER. ZUR EHRENRirrTÜNGE, DER KIRCHEN VND SCHULEN, AUCH EVXEB 
COtSAM^N RATHS, VNp "gANTZRR BÜRGER SCHAFFT IN BRAUNSCHWEIG, 
WELCHE OBGED ACHTER GfOBLER/ IN SEINEM BUCH WIDER POLTCARPUM, 
OANTZ EHRENVERLETZXilCH ANGETASTET. GEDRUCKT IM JAR, 1589. 



Nun trettel herzu jr lieben Knaben, 
D^nn wir bte einen zu Pritschen haben/ 
Einen bochgelerten Magistrum 
Der sieben freyen Arlium, 
Herr Damme MagUter^ (f^ixB pars? 
Ich klopff euch nicht gern für den Ars, 
Ir seyt mir in mein Handwerck getretten, 
Vnd hat euch niemand darumb gebeten, 
Habt vnsern Doctor Pfilschen wollen, 
Das leiden nicht mein Hand^ercks Gsellen, 
Ich het gemeynt jr weret ScbriflPIgelert, 
So sehe ich , das jr sey t verkert, 
Denn wenn einer je will Bdcher schreiben, 
Richtet er nichts aus mit Possen treiben, 
Wie wir. mit. V Äsern Pritschen pflegen, 
Ir hettens wol gelan vnterwegen. 
Nun bin ich kein Tbeolögus, 
Wie ich das euch bekennen mus, 
Gleichwol so kan ich nicht verstehen, 
Wie die zwo Reden zufsanren gehen. 

11* 
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Nemet hin vnd «sset, da8 ist mein Leib, 
Vnd diese Rede , mein liebes Weib, 
Ich hab mein Acker in der Taschen, 
Vielleicht hastu dein in der Wein Flaschen, 
Oder hast jn lengst in Bier versoffen, 
Bist nie mit keinem Bul vmbgloffen? 
Ich aber lieber Gesel bitt sebr^ 
Reimt mirs zusamen lieber Herr, 
Mein lieber Gobier meisterlich|- . 
Reimt mirs zusamen , bitte ich, - 
Das ander Geschmeis will ich nicht rühren, 
Wer wolt die Pritscherey ausführen ? 
Dehn was die Heuptsach thut anlangen, 
Darumb der Streit war angefangen, 
Wird euch Herr Policarpüs fein 
Berichten bald , mit gutem schein, 
Vnd was ligt vns zu Braunschweig daran, 
Doctor Wesenbeck der gelerte Man, 
Sey bliebn auS Bein&r allen Ban, 
Oder hab sich darab bekeren lan, 
Ist er. nicht wordn zu letzt bekert, . 
Warumb hat ers Sacrament begert 
Von einem mit dem ers ja nicht hett. 
Weil jm des Zwingeis meynung gefeit 
Ist nicht das heilig Sacrament, 
Wie denn jr selber hie bekent, 
Ein Stück: der waren Conf ession ? 
Was macht jr denn mit solchem Hon? 
Herr Wesenbeck hat je bekent. 
Das Christus sbl sein vnzertrent 
Vnd ja gesagt fein klar vnd rund, * 

Den Leib emp&he er mit dem Mund, 
Kein Zeichen , wie Caluinus lehrt, ; 
Der Christo seine Wort verkert 
Auff die Bekentnis , uach verlangen, 
Hat .er das Nachtmal wol empfangen, 
Denn wenn er anders war besint, 
Als vnserm Doctor er bekent : 
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So sag ichs Irey vnd vnuerholen^ 
Das Saerament hat er jm gestolen. 
Denn wenn ein Dieb vnd Mörder ist 
Der von dem Tisch des HERm ein Caluinist ^ 
Abweiset, wegen seines Vnglauben, 
Vnd thet jn solcher Gnad berauben, 
Retprik). Was seyt für Mörder jr Caluinisten, 
Das jr verdampt vns Vbiquisten? 
Vnd wolt mit vns kein gemeinschafft hab6n, 
jr arge, nasse, böse Knaben. 
^ Man kent euch wo), was darff es viel? 
Jr treibt mit Gott ein Affenspiel. 
Der Seelig Churfürst hat nicht darümb 
Auff Luthers Stuel Polycarpum 
Auff stellen tan, das er sott reichen 
' Den Calttinisten nur ein Zeichen, 
Wie teyder jetzt zu dieser Zeit 
Zu Wittenberg hören die Leut. 
^ Wer Wesenbeck sonst noch bey Leben, 
Das Naclitmat ward man jm jtzt geben, 
Zwey mal altdort auff alle Tag. 
Was <larffs liie ztr viel Wort vnd Klag, 
Beschlieslich muß ich dir hie sagen, 
Vnd gleich zumal di« Pritschen schlagen. 
Ist Wesenbeck Caluinisch blieben, 
Hat Affenspiel auffs letzt getrieben 
Hit vnserm Doctor , an seinem Eud, 
Wie solches von euch wird bekent, 
So fahr er hin , gleich wie er ist, 
Vnd wie du bist , ein Caluinist, 
Bey diesen Ehm mag er bleiben. 
Kein Wort wil hieuon mehr freibeU) 
Auch dir ein Eyd hierum nicht schweren. 
Sonder dir dafür das Geses erberen. \ 
Sein Erben ist allein daran gelegen, 
Vnd kan mans flicht verdencken derwegen, 
Das sein Abscheid nicht kunt gen Andorff kom, 
Als wer er gestorben also fromb, 
I D, L einen Calviiiiflteiu 
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Denn wisil er dort gros Got verlnosea, 
Das denn gestifft ist saleher massea 
Auff Calüinisten : Abr nun Pfaffen . 
Des Bapsts damit jt^under schaffen. 
So wollens die ^rben wider haben, 
Da ligt es euch, jr nassen Knaben. 
Denn ist Wesenbeck Lutberisoh gslorbea, 
So ist den Erben das Gut yerdorben, 
In diesem Busch do liegt der Has, 
Ich seh dirs an, me^i Bruder Nas, 
(Obrigkeit) WasLuthem betrifft, den thewrenMan,' 
ßchuelObrig-Des Lehr dein Obrigkeit nicht kan 

oinischeT'Rec- ^^y ^^^^ ^^^^ dulden vom Nachtmal, 
tor ynd Regen- So weis man leider vberal, 
ten haben auch Das Wittenberg ist Zwinglisch worden, 
?ntertSlt, Nachs abtrünnigen Phillppi Orcten, 
darumb die P^r ^^nn in dreißig gantzen Jaren 
Lutherische So gelert ist worden vnd erfaren, 
"^^;^"l^^^'Hat von Caluino so yiel studiert,- . 

zu Wittenberg . , , , » ^ . « 

nicht mehr ^'^ ^^^ Lutherus jn verfüert. 
räum haben, So hat vns Doctor Leyser hie 
welches doch, Zu Braunschweig, so geleret nie, 

fndenl'' Chur! ^^® ^^"^" .^^^ «^* Luthem Sterbe», 

fürstl. stetten Sondern Gottes Gnad durch Christum erwerben, 

nicht ge- Aber Lutherisch vnd Caluinisch sein/ 

fsf WilteT'*^** "^'^'^^ ®*" ^*»»' ^'^ «»«^ck mich fein, 
bergso viel die ^^^^ ^^^^ ieyde Lehr sind gleich, 
Bürger anian-Wies Türcken vnd da« Römisdh Reioh, * 
get vnd ire Ca- Vnd Heber wer hats Eys gebrochen ? . 

plan noch gut xt j ' t n 

Lutherisch, -^"^ ^^^^ -»«^ ^ap«^ z« ^fst gerochen? 
es ist aber Da Luther auff dem Reichstage war 
auch Gobieri Zu Worms in Leib vnd Lebens gefalir : 
!^frstS.W^^«r Philipp der Mameluck, ' : 
rigkeit zu Wit- ^^^ uachmals von jm ging zurück, 
tenberg Con- Vnd hing sich an des Zwirtgels Rött, 
!nl^ ^'l'^Nach Luther, des Maus Gottes Todt, 

ailüort geko-»^- i »»."'' ^ 

men , nomine ^® ^^^^^ Meister Gobl?r wisse», 
typographi & Du hast dich aber wol bescbmissen^ • 
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lod nippreMo Vnd bkt fürwftr ein ffrt>ber GoMer, 
▼t fertur. Drumb miis ich sein dein glatter Hobler, 

Vnd lege dich vber diesen Stnel, 

Wie einen Bacchanten in der SchuK 

Vnd was planderstu viel von Gänsen? 

Ich mus dich wariich baß erzansen/ 
Philippnm Bcschawe deine Wittenbergische Pfaffen, 
propter multi-Deg ZwingÜschen Philippi Affen, 
piieem doctri-p^^ Doclhor CDoctor wolt ich sagen, 
propter istamich bit jr wolt mich nicht verklagen) 
defectionem Den Docior Gobler vnd Maginm, 
^'""•- Mit jiren kransen rnmb vnd vmb, 

Vnd mit jren Fantastischen Schanben, 

Daraus dann fliegen deine Tanben, 
LegimiiBWer-All deine Hummel, Humsen, Bremen, 
nigerodM sto- wje die Sangerheuscr vememen. 

n^de^^i V"^ «^«8 ^"^^ ^^'*«>^' M^'^*^'- "«S:*'' 

diori respa Mein lieber Gobler, dttWetzkegel, 
Magii : in qna Was gehet dich doch vou nöten an, 
Tir ffle magis ^^|| Leyser eine Leichpredigt gethaii 

detarpat, quam ^ r o © 

eobonestat öp- Hern Achafz von Veltheimb, dem frommen, 
timos Sauger- Warumb ist Magitts nicht kommen, 
hnsanoa. ^er könte gute Leichpredigt than, 

Bieweil jn niemand kan verstau, 

So predigt er ja so erbermlich, 

So jemmerlich vnd gar ermlich, 

Das offk die Leut ein heulen anfangen. 

Wie denn zu Wittenberg ergangen. 

Als sein Probpredigt er h^t than, 

Der könnt bey der Leich sich hören lau, 

SoUiche Leute mus man jetzt aber han 

Zu Wittenberg aufs Luthers- Ban: 
Gobler Böhrei- Du sagst mir auch von Huren viel 
bei es bab vilMich wuudert auff dein Affenspiel, 

tenberg?ilt er ^'® ^^ Wittenberg sein mit hauffen, 
nitPritscbens-Zn den Viel Studenten lauffen. 
wertb , lieben Besoudefs die von Tübingen kommen, 
Jnngfrawen Mein Gesel WÄ hastu das vemommen, 
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Das Polycarpus jn geb Lohn, 
Wenn sie zun Huren wdllen gobn. 
Wer gern von Hum viel wil sagen, 
Der möebte wol dein Biderman fragen, 
Vnd lieber Gesel : was bringstu mir 
Von dreyen Pfenning Bacher für? 
Wo seind die grossen Volumina: 
So jetzo schreiben die Lumina 
Zu Wittenberg auff Luthers Stuel, 
Ins Zwinglischen Philippi Schul? 
Rettung der Die Gildemeister mit jrem Schwert, 
Gildemeister Fürwar sind aller Ehren werth, 
schVeiff'wei- Auffrfihrisch nicht wie dus anzeuchst, 
che Gobier Vnd sie an jren Ehrn anleugst, 
grobe, Tolle, Seiod keine grobe Flaccianer, 
aaftfihrische ^j^ j^ ^j^ machst, mein Grobianer. 

Flaocianer 

neanet. ^^^ Schwert han sie nicht grosse lust. 

Wie du sie mir antasten thust, 

Verkem nicht Gottes Wort, Christi Lehr, 

Wie denn die Zwingler, vmb zeitlich Ehr. 

Ir meynt jr seyt so gelerte Herrn, 

Als wenn wir lauter Esel wem, 

Tölpel, Narren , wie Polyc^rpum nennst; 

Den du fum Dieb vnd Mörder erkennst, 

Rettung der Vnd für. ein Schützen in d^r Schnei, 
Statt Braun- Dg^ icji gQ^ iggen ybern StueL 

wddhef (wie ^"" ^^'^ ^^ 8^ Caluinisch bist, : 
Gobier schrei- Ein rechter Zwinglischer Mauichrist, 
bet) die Chur- So kom hieher in vnser Statt, 
fömten »ölten p^^j^^^j^^ ^^^j^ ^^^^ Schergen hat, 

ein seltzam ^ 

abendgesprächDie soUendenn am Morgen frühe 
halten vmb Ein Gsprech hfiben mit dir allhie, 
iree verbre- yn^ ni^>ij| ^j^ ^inem Abend spat, 
chens wegen. ^.^ ^ ^.j^ ^^^^ j^ schUmmer Vnflat, 

Die sollen dich an einer Folter fragen, 
Gobier Ob Braunschweig habe solche plagen, 
schreibet, die^j^ ^oltcns Churfürsten vnd Herrn 

statt Braun- 

schweig le- ^^ ^^^^ Sßhvii vnd Kirchen Lehr 
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stere Cbar- So lestetn fort vnd fori auff Erden, 
Tnd Fürsten y^j ^^^ daran kein ende werden. 

Seni'dS-Ma« sol dich fragen, lieber N«t, 
IenoiiTnterlA8.Was hie gelert werd iq der Pfarr, 

Rettung der Ob Wir die^ AtigspuTgisoh Confossioii 
Kirchen ▼»dy^yi^jgg^ß y^d auffgeworffen hon 
BramiBchweiir.^*'*^ neowen Flaccianiseben Glauben, > 
Solt ein Bor- Darin wir Gott seinr Ehr berauben, « 
germeister Wie dann Phllippus mit seim Pracht, 
^^^^^^f^^JJ* Ein Trenn : 

sagen : Phi- Die gantze Pfältz hat deformiert, 
lippus wer Weil er so viel von Zwinge! studiert, 
nicht gut Ja mehr sol man dich fragen auch, 
grieSr^den ^ein lieber Gobier, du Spitzgauch, 
solt der Teuf- Ob die von Braunschweig sein so grob, 
fei beschds- Vnd gar vnteutsch: Ist das jr Lob? 
"®"* Braunschweig ist Teutsch vnd Ehrenwerth, 

Auch dauon wol bernmbt anff Erd, 

Das sie GoUes Wort haben in Ehren lieb, . j 

Du aber bist ein Ehren Dieb, 

Vnd leugst auff tliese gantze Statt, 

Die keinen solchen Namen hat, 
Grewiiche Als Holt Sie Spalt vnd Trennung machen 
Cainmntenderi^ Religions vnd Gottes Sachen, 

6tat Witten- ^, , , . . *» , . 

berg , wider ^"" ^^ **** *^^k Braunschweig jemal 
die Statt Wider Chur vnd Fürsten vberal 
BraanBehweig.golchs angemasset, wie du Bub sagst, 

Vnd vber sie vnbillich klagst, 

Wo ist sie gwichen von Religion 

Der Augspurgischen Confossion, 

Wie Wittenberg die Schnei gethön, 

Retorsioiasta Wo ist in Braunschweig solch geschmeis, 
* Vera. Panon kein Bfirger etwas weis. 

Vnd warumb darfstu sie aiiligen, 
Als weiten sie Gott also betriegen, 
' All Chur vnd Fürsten reformiren, 
Ires Flaccianischen Glauben zieren. 
Churfürst Augustus der viel from ^ 
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Gobier rer* Beniffk ZU siöh Chemnitittiii, 
Mbt D. M. Weit Wittenbergische Philippislen 

S*hSf Fhi- ^^^^^ ^^^^^ ^®*^® CaluHiwleii. 

lippiiB mehr Warumb lies man jn nicht daheim, 

Theologiftam War das Sein Danck du grobe Leftn? 

Sbf alf^ Chemnitius der Tewere Man . 

Chemnitias ^^^ ®^^^ J^^^ ^^^ ^^^^ bleiben kan^ 

an sein gant- Ais hab PhiUppüs mehr gewttsi 

sen Leib. • ^^ Finger Cwelches mich sehr verdrenst) 

Dann Chemnitz an seim gantsen Ldb 

Von Gottes Wort, an dem ich kleib. 
Gobler und Den Luther leugstu gleichfals an, 
•eine witten- \i^ ^y ^f gewest ein loser Man, 

ebenen» Lu^ Seiner Meynung von dem Nachtmal 

thero einen Machstumir ein so gros anzal, 

leichten losen Der gleichen ich vor nie gehört, 

^^^' Ist er dann gewesen so bethort, 

Wie du jn machst, so solt allein 
0er TeulFel hinfort Lutherisch jein. 
Leugstu aber, wie g^wislich geschieht. 
So bist ein Teuffei, verarg mirs nicht 
Auch ander auflagen du färbringst, 
Alle vnglimpff auff die Statt erdenoksl, 
Welches aller Bürgerschaft ist leid, 
Drumb ist diß nun mein letzter bescheit 
Werden sich nicht erfinden solche Stück, 
Wie dus fürbringst in offnem Dinick, 
So wil ich von meinem Pritzschen lan, * 
Denn Meister Peter, auch was kan. 
Mit diesem Bscheit mocht jr auffston, 
Vnd mir doch nidits für vbel hon. ' 

1 Angehängt ist, in Prosa , eine 

»Notwendige Erinneronge, darmit klar T&d biU erwiesen wird, 
das in diesem Reimen der gelert Britsschmeister (wie es sich ansehen lest) 
durch des Gobiers Obrigkeit su Wittenberg, des er gedenokt, niemanil an- 
ders denn die Calninischen Rector Tnd Regenten alldort rerstehet, auch an- 
ders nicht kan Terstanden werden, tUlo modOf aut vta." 

Nemlich nicht, wie es gedeutet warde, den Churftlrsten Christian in 
Baohsen. 
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EINLEITUNG. 



Ein Potthluoiim, das erst nach Frischlins Tode, sur Ostarmesse 1591, 
enofaieii. FuU eorvinä eantio ante etuMn Fruehüni, hon cyenea, schrieb 
Crnsins sv der Ankündigung der Schrift im Messkatalog in sein Tagebuch. 
AHein dass Friachlin sie im Kerker gesehrieben haben sollte, ist kaum 
wahrscheinlich, da sie weder in seinen ^riefen aus demselben, noch in den 
Outachten der Theologen erwähnt wird, denen doch Alles, was er hier 
schrieb, in die Hunde kam. Ebensowenig allerdings haben wir ihrer in 
früheren Briefen oder Schriften F'rischlins gedächt geftinden. S. Frischlins 
Leben und Schriften S. 526 ff.. Genrinus, Geschichte der deutsdien Dich- 
tung m, S. 84 f. 

Wfthrend die sacherische Abschrift nach der Ausgabe Ton 1591 gemacht 
ist, stand dem Herausgeber aus der Göttinger Bibliothek ein Druck von 
1596 SU Gebot, dessen vornehmste Abweichungen angemerkt jind. 
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VOM LEBEN, RAISEN, WANDERSCHAFFTEN VN1> ZUSTAND 

DES GROSSEN S. CHRISTOFFELS, 

WIE ES JHME VON SEIKER JUGENT AUPF, Blfi^ AIJFP SEIN LET- 
8TEN ABZUG AUSZ DISEB WELT , IN DERSELBEN ERGANGEN, 
JEDERMENIGUGH ZU WOL MEYNENDER ERINNERUNG, GANTZ 

LUSTIG VND ARTIG BESCHRIBEN 

DUBGH DEN WOIiOELBHRTBN HEBBM NICODSKUX FRIBaOUNUM. 

[HOLZSCHKITT.] M. D. IJUC.X.ZI..1 



D^r Groß Christoffel bin ich genant, 
An alt^n Kirchen wol bekant 

1 Die Atugftbe yon 1596 hat nnter dem Holzsehnitt aaf dem Titel die 
Verae : 

Wer Watheit liebt , den leid man nicbt, 

Wie ieh S: Ohristoff hie benäht. 
In Emptem fast kein Trew lüehr ist, 

Handlnng r^gienii» Betrog vnd Liat 
Lügn, VoUerey, Vnsncht.md Schand, 

Vnrechi, diß seind die Herrn im Land. 
Wil ich denn Tiel von M'^arheit sagn. 

So wird Christoff bald ansgeschlagn. 

Auf der Rfickaeite des Titelblatts: 

Vcin S. Christoff ist kein Geschieht, 
Sondern ein fein Christlich Gedicht 
Das Bild bedeat ein Christen Man, 
Der sich anff Gott verlassen kan. 
Durchs Meer soltn trflbsal verstlui, 
Dadurch mus man in Himel ghan. 
Der Baum in seiner rechten Hand, das ist, 
Das liebe Wort von Jesu Chrisi, ^ 
Daran der Christen Glaub sich helt, 
Vnd Tberwlndt darmit die Welt 1 Job. 5. 
Des belff tns Gott durch seinen Sohn, ^ 
PSft i4|y die Siimma korta dauon, . 



, I 



Woher ich sey , auß welchem Land, 
Was mein gewerb, was sey mein stavd, 
Das soll mit gnind vnd mit bestand, 
letat kündbar werden allem Land. 



s. Christo- £s ligi ein Stattlein tiaoh hie bey, 
pKori Vatter- Dgg führt ein Eychel oder drey 

**!L ^ 'In 4ielnem Schild, da steht ein ha»ß 

In einem schönen Garten drauß. 

Darbe! drey höpscher Weiher stehn, 

Darin gut Krebs vnd KarpiTen gehn, 

Das ist die Chrtstoffsbnrg genent, 

Im Heyn der drey Eych wolbekent. 

Nit weit dauon bin ich geborn, 

Vnd hah mein Eiiern bald verlorn.. 

Mein Vatter audi Gbristoffbt hieß, j 

Drumb er mich auch so Teuffen ließ. 

Jtfein Mutter die hieß Agathey, ^ 

Ein frommes Weib, doch arm dabey. 

Drümb sie jhreqft Christoffelmann; 

Nit fast viel gutüi verlassen Iran. 
I. > Doch als ich zum verstand nun kam, 
S. ehrUtoff Mein Vetter bei der Hand mich nam, / 
Mönch ^'" Viad fuhrt mich ins Closter hinein, 

Da solt iöh bei den Mönchen sein,* 

Studieren, singen vnd betten, 

Die floras vnd die Corapleten. ' 

Der Mönch warn sechs oder sfben, * ' 

Der Büberey sie doch trieben. 

Ich jneynt erstlich sie betten nur, ... 

Ja keiner war, er hat ßin Hur, 

Die kamen 4ns Kloster hinein, 

Ohn schew, bei hellem Sonnenschein. , 

Mit denen lebten sie im sauß, 

Sie wurffen jhre Kutten ^ auß. 

Der Apt selbst »og sich Weltlich «n^ 
1 Die Körnern entnehmQn wir d^r A«8|f. v. 1590^ 2 Atui^. ^. Id9<l: Kappen, 
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Gleich wie m guter Edelmah. . 
leb sprteb > da« isl ein böser sit, 
Ewer leben, gefeit mir nit. ^ 
Ich meynt jbr wert keuscb heilig Lent, 
So seit jhr Buben in der heut 
Als ich mich des yernemmen ließ, . 
Bald man mich für das Kloster stiefi, 
Ich must hinauß , da half nichts für, 
Nach mir beschloß man hart die thur. 
Doch wurden sie gar wol bezahlt. 
Dann als gestorben war der AU, 
Da kam der Landherr mit gewalt, 
Groß vnfug er im Kloster stalt. 
Die MöQch jagt er all sampt herauß, 
Vnd macht ein Kellerey darauß. 
Ein seiner Diener setzt er drein, 
Der nam die Zinß vnd Renten ein. . . 
Die Kirch nachmals ein Pferdstall war^i 
Im Creutzgang man die Schaf bes<pbar« 
Vnd wurden alle Ding verkert, 
Also wurden die Mönch gelehrt. 
Obs recht gewesen oder nicht, 
Des kan ich geben kein berichl. 
So fraget ich auch nit viel darnnch,. 
Weil mich nitmehr angieug die sach« . . 
IT. Gedacht doch bey mir ia meim sinn, 
N&eh den Der büchor fand ich viel hierin, 

kompt%hri- 1^**'*'*^ ^^^ ^^'* 8^^ Mores lebro, 

Stoff in Buch- Ich will mich zu eim Buditruckher kehrn, 

dnickern. Ob er yieleicht mich neme an 

Wer weiß ob ich auff diser ban 

Ein Herren fund der für mich yirer 

Bttclitrucker Truckezuc^ ^ vnd ehr. 

Kam also bald für ein buohladen 

Ein Heri*en begert ohn all sein sohadeui; ; 

Er fragt oh ich könt limlich selKen 

Oder trucken vnd das papeir netaen. 

l Aviw$^r* t6a6:.|r9Qk«a 2iu9ht, 



m ST CHKISTÖmt. 

Ich atitwort jhm nadi der gapfir 
Mein Herr was ich nicht kan das lehrt mich jhr. 
Da must ich erstlich sein ein Scbmiitz, 
Das gsind trieb mit mir manchen tratz» 
Ich leidt es alles mit gedalt 
Ob ich nur haben nidcht jhr huldt, 
Vnd sonderlich must leiden ich 
Wann ich wolt halten redlich mich 
Vnd meinem Herren gehorsam sein 
Das W4ir bey etlichen gar nit fein; 
In diesem Strudel lernt ich bald 
Setzen, vnd anders nach gestalt, 
Doch was ich that zu jeder stund. 
Kein Gsell ich damals werden kundt. 
Der Setzer sprach, wilt ein Gsell werden 
Must halten iiich nach vnsem geberden 
Veil guter Hontag ^ mit vns machen, 
Dem Herren versäumen seine Sachen, 
Nichts vmb jhn geben ist der sitt 
In Truckherey, da hott^ du mit. 
Wann ich nit setz , so feyrt die Preß« 
Der Trucker sprach, setzt er gemeß 
Vnd ist gleich alles C!orrigirt 
Wann ich nit truck da alles feirt 
Es ist die kunst eim jeden frey» 
Ich dacht ö Gott der Büberey 
Was ghet eim frommen Herren auIF 
Biß Er erhelt ein solchen hauff 
Gibt jhnen Gelt vnd darzu essen 
. Wie ist mir das Gsind so vermessen 
Gedencken nicht was kost Papeir 
Was essen trincken da alles theur. 
Auch sab ich das sie nichts da sparten 
Den Wochen lohn am Sontag verzarten, ^^ 
Vnd hielten sich oft wüst vnd vhel 
Als wie ein Saw ob jhrem kübel 
Das man sie must inn kercker werffeu 

i Au8g. T, 159«: Vid guter Fierta^« 2 Aa^g« v. 1596; balt^ 
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Soll gleich jr Herr jhr wol bedörffen 
VfHl sonderlich wann nahet die Meß, 
Ein jeder hett ein sonders gfreß 
Vnd sagt', der Herr der ist mein fro, 
Wann er jhn schalt er dannen zoch 
Ließ jhm sein presse müssig stehn. 
Ich dacht du Hvilt von jnen gehn 
Kanst änderst nicht ein Gsell hie werden 
Behellst dein Postulat ohn gferden. 
Mich dawret zwar die Edelkunst 
Das mans so braucht, DafI nit vm sonst 
Ein Priuilegium sie hat 
Von Keyserlicher Majestät, 
Das sollen gniessen fromme Gsellen 
Die jhre Herren bedencken wollen 
Vnd für sich sparten Gelt vnd gut 
Verprassens nit auß vbermuth. 
Wo deren viel zu finden wem 
Erforschet ich gleich heur vnd fem 
Doch keinen in eim jar bekam, 
Derhalb von truckherrn vrlanb nam. 
Demnach ich mich sehr kurtz bedacht, 
III. Vnd mich zu einem Bauren macht. 
B. Chifistoff Derselb im Dorff ein Schultheis war, 

Dorf Schink- I^*''*™'^ ^^^ ^®* "™'^ gedacht für war. 
heiß. - Das wird sein gar ein erbar Mann, 

Weil er ist so gesehen an, 

Das man jhn darzu hat erwehlt. 

Das Schultheis Ampt jm zii gesielt. 

Doch sah ich bald im ersten Jar, 

Das er ein halber Lecker war. 

Dann was recht oder vnrecht wer. 

Bekümmert jhn nit allzu sehr. 

Er hat recht, er thet was er woll, 

So jemand jhni einreden solt; 

Auff den faßt er ein ha& vnd neid. 

War jhm zu wider allezeit 

Wie er sich auch nur jmmer stalt. 



FrlfcbUa. 
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So bracht er jhn in Straff' gar baW, 
Vnd log darzu gar möchtig sehr, 
Das war den armen Nachharn schwer. 
Ich sagt zu jhm , ach Herre mein, 
Es soll für war nicht also sein. 
Ihr seit ein Schuhes , darumb jhr, 
Stets handeln solt nach der gepür, 
Vnd nicht ewern haß, groll, vnd nei^ 
Idit lauffen lassen allezeit 
Gott wird euch straffen, gleubt es mir, 
Baruiiib thut recht .vnd secht euch für. 
Ich hett das Maul kaum auffgethan, 
Ein gute Maulschell mußt ich han. 
Er nam ein Knüttel , bleut mich sehr^ 
für meine Irew vnd gute Lehr. 
Vnd gab mir manchen harten schlag, 
Jagt mich weg, für S. Peterstag. 
Was solt ich arm Christoffel thun? 
Ich hat die schlag viid büff daruon. 
Nun daß ich aber möcht bekommen, 
IV. Ein trewen Herren, vnd ein frommen, 
s. Chriatoff Kam ich für ejnes grempen Ihüf 
kompt zu ei^g^^ hienein, der Gremp kam herfür, 

Gantz ernstlich er mich fitagen thet. 
Was ich alda zu gucken hett, 
Ich sagt hn hald mein anligen. 
Wie ich gern möcht ein Herren kriegen, 
Ja gut sprach er^ du bist meins fugs,- 
Ein arm vol Stockfisch nam vnd trugs 
Heraussen fürs gaden thüren, 
Thet mich zum grossen stock füren, 
In diä band mir ein klüp.ffel reichen 
Stockfisch zu klopffen , ein zu weichen 
IHe er däii in ein Thunnen thet, 
Darinh er viel des kalcks auch hett, 
Auff das drisch selten werden weiß 
^ Vnd er allein behielt d^a preiß. 

Hilff Gott wie mancbs sie betrieg^a ^ 
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Mit keß, Liechtern aafieuwiegen. 
Den Daumen liat er offt gewegen 
Nur desto weniger drein sulegen. 
Es gfiel mir nicht, ieh thats bereden' 
Wie groß mrecht gescbeh beiden, 
Dem nit werden thet sein gewicht 
Ber schalck groß schaden auch zui'icht. 
Das weit nit leiden der gremp mein 
V. Drumb mußt es^ auch gescheiden sein. 
s. Christoff Begab mich dranff zum handwercks man, 

Hrndwerckfr^ ^*" Haudvi^erök solt er mich lehm fem. 
mann. Der aber gab sein Wahr so thenr,^ 

Mir ward bei jhm schier* vngeheur. 

Als vberschetzt, vnd vber betten. 

Ich dacht, wie ist es hie gesotten. 
. Vnd Straift jhn di'umm, in kvrtzer summ. 

Von jhm zu reden, das Hauß räum, reum. 

Er wolt sein esseu vnd sein tfincken 

Am besten haben , vnd nit dencken. 

Was sein Handthierung jmA sein Stand, 
Vf. Es mustjhms: zahlen einander Hand. 
s. Christoff Kehrt mich ren jhm, vnd kam zum Wirt, 
Wirt^ *"".Der seinen Gesten den Sockel $chirt. 

Ich sprach Herr wirt, nembt mich doch an, 

Ihr solt ein frommen Diener hari. 

Wann du, spricht er, dein Wein kanst baden. 

Das er dem KopfF bring keinen schaden, 

Vnd kanst hrauchen zwifache Kreiden, 

So müg ich dich bei mir wol leiden. 

Dein Bsolddng ist, das dn all nacht, 

Die Köchin bulat mit aller macht 

Vnd Was du vberrechens hast, 

Allweg ein theil daruou du hast ^ 

Mein antwort was, o lieber Wirt, 

Wer eim also den Beutel schirt, 

Der ist em Dieb kein lust hab teh, 

1 Ausgabe von 1696: vberrechent fein, 6<Jl allwcge ein theil dein 
sein, 
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Bei ilir zu sein^ verstehstu mich? 

Zog also hin, vnd ließ den Dieb 
vir. Die Beutel schern, nach seiner lieb. 
s. Cbristoff Ein Hauptmann da einkeren wolt, 
wirdt em ^^^ sprach mich an, bot mir ein sold. 

Ich wolt jhm dienen wie em Knecht, 

In Fetdschlachten, weil der Feind nicht nditecht. 

Ich nam Lauffgelt, vnnd folgt jhm nach, . 

Dem Christenfeind bin ich feind^ sprach. 

Will helffen retten meins Christi Ehr, 

Wie mich thiit weisen Gpttes Lehr. 

Zog also hin , ward ein Kriegsmann, 

Gott was hab ich da gethan? 

AU Schelmerey mußt ich da sehen, 

Vnd all lassen also geschehen. 

Wann ich solt hierumb etwas sagen, 

BedörOl.ich wol vierzehen tagen. 

Der Hauptman mir groß Sold verhieß. 

Der Lump von mir hett. sein genieß. 

Kundt blinde namen schreiben vil, 

Vnd zimlich wol im K«rdenspiL 

Wann eiir Scharmützel war vorhanden, 

Darinn der Lump nft stund zu banden, 

So must ich armer Christoff dran, 

Vnd blib der Lump dahinden- stahii. 

Gab Gott ein Sieg, das Gelt behielt er, 

Vnd mußt ich hingehn also leer. 

Da faßt ich bei mir ein gedanck. 

Ich kan hie suchen keinen Banck. 

Bei krieg ist weder glück noch Heyl, 

Man führt mich «n dem NarrenseyL 

Mein müh vn^ arbeit ist verlorny^ 
vm. Gut Kriegsleut holt man für die thorn. 
S. Chriatoflf Damit passieret ich fort an, 
w^idkttT Vnd traff einen Waldförster an. 
oder Forst- ^^^ ^am mich an zu einem Knecht, 
meisten Vtid sagl, ich solt mich halten recht. 

Er bat ein Rößlein inn dem Stall, 
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Dasselb er mir mit fleiß befahl. 
Vnd zeiget mir dameben an. 
Ich solt sein alte Kfeider han. 
Was er aaßworff ^ mir werden sölt, 
So ich mich fleissig halten weit 
Kein Lolin kund er mir geben mehr, 
Denn sein Besoldung sehr klein wer. 
Ich dacht, ist dein Besoldung klein, 
Wie tritsttt denn so steiff herein. 
Dann er ein Füchsen Mutzen het, 
Den er fast alle tag an thet, 
Vnd gieng daher, als oh er wer. 
Ein JuAckherr oder reicher Herr. 
Solt ich der Sachen nemmen war. 
Ja wol , botz tausent guter Jar, 
So kont er wol ein solchen pracht . 
Geführn , vnd Schlemmen tag vnd nacht. 
Die aller schönsten Bäum er feilt. 
Denn sie jhm nit waru dar gezehlt. 
VerkanflR ein hie den andern dort, 
' Doch daß sie heimlich kämen fort. 
Bawt vil vnd stattlich , hieb darein. 
Als ob der Wald wer eigen sein. 
Das Bawers Vdlcklein^ auch für war, 
Gar ofik vil Gelts jhm brachte dar. 
Daß er soll durch 4ie Finger sehen, 
Vnd es also lassen hingehen. 
Ob er sie schon hat troffen an,. 
Da sie betten viel schadn gethan. 
Was er verfraß^ was er versoff. 
Rechnet er als dem Bawren auff. 
Der mußt bezahlu gar manches Gloch, 
Vnd jhm darzu auch danken noch. 
Des handels gschach täglich so vil. 
Das ich nit kond mehr schweigen still. 
Ich sagt, Herr das ist je nit reicht, * 
Ihr seit ja ewers Herren Knecht, 

1 Attsg. T< I69e: ablcigt.' 
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Das jhr im Wald soU «cbtong kan, 
So habt jhr selbs viel sehad getkim. 
Ja niemaiid grossem sobadna tbul, 
• Dann jhr, wie kan das werden gut? 
Waiin es für ewem Herren kein. 
Fürwar er vns aUbeide nem, 
Euch meinen Herrn vnd niich den Knecht,- 
Vnd henckt vns auff, vnd tfaet vns recht. 
Wann jhr der ding nit wolt abstehn, 
So muß vnd will ich von euch g(An. 
Harr, harr, sprach er, du Bösewicht, 
Ohn Zehrgelt mustu wandern nidit. 
Das dich tausent Sack an der Wend, 
Jn Dieb vnd losen Buben sehend. 
Ich wi)l dir geben deinen Lohn, , ^^ 

Darnach magst jmmer gehn damon. 
Er lieff in Stall vnd gar behend. 
Die Strawgabel faßt in die Hand, 
Vnd wolt mich damit han gestrehlt. 
Ich bald zum Thor hinaußen eylt. 
Ein alt Par hosen war mein lohn, 
Die hat er mir gegeben 4Schon. 
Damit mußt, ich hinweg von stund,- 
Keins Lohns ich sunst erwarten kiHid. 
Zog also in vmnut daruon. 
Dacht wie wer im jet2 nun züthan. 
IX. In dem ich in ein Statt hinkam 
s. Christoff Ein Apodecker mich auffnam, 

nem^ Apote- ^^^ ^^^^ künstlich zwetter * leulen, 
cker. Das Gelt pressen auß den leuten. 

In dem er ^ gab, quid pro quo, 
Alten Meußdreck für pfeffer do, - 

Ein Mi^ch Mesch wüste gesohlamp#r 
Das auch er der Dimpendamper 
Nicht in sein leib hett gßnommen. 
Ich dacht wie würds andern bekonrnien. 
Die daß zur Notb brauchen müssen, 

1 Ausg. T. 1596: zwider. 2 Äusg« y. 1596; ei m^ 
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Wenig gnng wirds in erschiessen. 
Alt verlegen wahr er her schlept, 
Wann man machen mnst ein Recept, 
Das rechnet er sam wer es frisch, 
Das gemehrt wird sein Gelt im Tisch. 
Doch war an arbeit kein abgang 
letz lauff hol das, dort jenes lang, 
Welchs ich auch nicht kont erschwingen 
Ließ mein alt lied wider klingen, 
Dem Apodecker auch redt ein, 
Wie er doch könt ein solch Mann sein, 
Das er auch den kraiicken , Armen 
Sich nicht möchl in dem erbarmen, 
Sonder setzt seiner seelen heil. 
Dem Teuffei zu pfand vnd zu theil, 
Vmb schändtlichen gewins willen, 
Die Arlzney mit wüst * erfüllen. 
Da ging mirs wie Eulenspiegel 
Hein Herr erwischet ein brugel 
Vber mein haut thet wüschen hien, 
.Ohn lohn aber mnst springen hien. * 
Ich gieng vnd dacht, was soll ich thun, 
Wo will ich ein Herrn finden nun. 
Könt ich doch han ein frommen Herrn, 
Dem wolt ich dienen mächtig gem. 
Der hunger trucket mich auch sehr, 
Dem stelt ich mich zur gegenwehr. 
Vnd hiesch ein Stuck brot oder drey. 
Biß ich satt war, vnd lieff dabey. 
Doch gieng ich für keins armen thür, 
X. Für grosse Heusser gieng ich nur. 
S, Christoff So kam ich für eins Kellers » Hauß, 

KeUer ^"*^" ^^^ ^^^ ^^^ gucket zum fenster nauß, 
Gar ho^h droben in seim Gemach, 
Als bald derselbig mich ersach, 

1 Aasg. ▼. 1596: feischlich. 2 Ausg. y. 1596: Aber ipein Lohn war 
kleiner gwin. 3 Ansg. y. 1596 durchaus: Keiner (welches ein Misver- 
stibidnis ist). 
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Gar ernsthaSUg er mich anfuhr, 
Wo fcompstu daher für mein thür. 
Dein Brot kanstu verdienen wol, 
Du Bub, nichts man dir geben soll. 
Ich sprach, hett ich ein guten Herrn, 
Wolt fromm sein , vnd jhm dienen gern* 
Ja, sagt er, biß der Bauch ist vol. 
So Jang wiltu dich halten wol. 
Ich hab der Streicher mehr gehabt. 
Die sehr bald seind daruon getrabt 
Doch dörfft ichs wagen auch mit dir, 
Vnd hieß mir auffmachen die thur. 
Ich war bei jhm ein viertel Jar, 
Biß daß er mich erlehrnet gar, 
Ob ich auch trew vnd. fromm wolt sein. 
Das er mich braucht zun Sachen sein. 
Ich thet alles was man mich hieß. 
An meinem fleiß nichts wenden ließ. 
Ich kondt ein wenig schreiben auch. 
Das kam mir da zu gutem brauch. 
Vber sein Rechnung setzt er mich. 
Die mußt gedoppelt schreiben ich. 
Vnter des er es überschlug, 
Vnd machts das es jhm nutzen trug. 
Er braucht gar wunderliche renck, 
Der ich nit all bin eingedenck. 
Hat er zu vil gegeben auß, 
Vnd es gewejddt zu seinem Hauß, 
Gar gschwind ein ort zu finden wüßt, 
Da setzt er hin ein gantzen wüst 
Schreibs alles seinem Herren zu, . 
OiR zwey x für ein einigs v. 
Solt er bezahlen ein Bawersmann, 
Der offt sein schaden hett gethan, 
Gehn Hof verkauffl ein Khu, ein Kalb,^ 
* Der wurd bezahlet kaumet halb. 
So er jhn soll bezahlen bar, 
Trib er jhn vmb ein gaiitzes Jar, 
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Biß daß der Hailn auß vberdrieft, 

, Wm Rachzulassen , jhm Terhieß. 
'^ Thet er das oicbt, mufil er doch forl^ 

Der Keller sncfael hie vnd dort, 

Ob er jrgend was finden mochf, 

Das er vmBs Gell den Bawren brecht 

Du hast, sprach er, verlorn ein büß, 

Die ich dir hie abziehen mnß. 

Solchs ^eckt. er in äein Beutelein, 

Verrechiiets nicht dem Herren sein. 

Der Bawer must wol schwelgen still, ' 

Gieng weg, vnd macht der wort nit vil. 

Solt jhn bezahln der Vnderthan, 

•So mußt er lauter grob Gelt hau. 

Das nam er dann giar wolfeil an, 

Wüßt «ein gewißen wucher dran. 

Dann ers nit gab dem Bawersmann, 

Wie ers von jhm genommen an. 

Schlug drauff ein Batzen oder drey, 

Vnd braucht sich mancher schinderey. 

Ich sagt, für war daß ist nit fein, 

Herr Keller," das solt nit so sein. 

Halts Maul, sagt er, vnd schreib für dich, 

Du wärst heut erst nicht lehren mich. 

Das seind Kellers Furalia, 

Oder Acddentalia. 

Ich dacht, bald ist der Peterstag, • 

Das ich mit Ehre wandern mag. 

Vnd so bald auch derselbig kam, 
XI. Von jhm ich meinen vrlaub nam. 
s. Chfiitoff Poch gab er mir beforderung, 

'slittercyT ^^^ '^^ ^^^^ eines. Amptmans jung. , 
Der war für war ein feiner Mann, 
Wie ich jhn da hont sehen an. 
Ein gute Küchen hielt er auch. 
Wie dann bei solchen ist der brauch. 

1 So fart in beiden Ausgaben gedniekt Ef maß Je^eb aller Wahneheiiiliebkett 
«Mh RantlMngr lelflMB werden. 
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So-koot ets aock wol fähm hinaiiß, 
Dann man« jm taglich bracht xa Ha«&r 
Wer bei jhm holt £a schicken was, 
Es wer die sack klein, oder groß, 
Der must iüzeH was bringen mit, 
Sollst kont er bald furkommen nil. 
Da bracht ein armes Bewerlein, 
Ein gut par Keeß im Kdrbelein, * 
Sein Nachbar hett sich auch bedacht, 
Ein gut maß Butter mit sich bracht 
Ein Korb. voll Eyer bracht der drit, 
Ein großen Kndien auch darmit. 
Der viert ein feistes Lämmlein bracht, 
Der fänfft, der hat ein Kalb gesohlacbl, 
VQd bracht ein hinder viertel mit, 
Der sechst crich auch wolt s&umen nit. 
Der kam gezogen mit eim Sack^ 
Darinn ein junges Säwlein Stack 
Ein ander braöbt ein Hammel dar. 
Nachdem er reich vnd habkafft war. 
Ein Hun, ein Han, ein Ganß, ein Ent, 
In summa , des gd»&ns war keim end. 
Da hat ich gute sacb für war, 
Doch hats mit dem ein gutes Jar. 
Wiewol ich hat ein böse . stimm. 
So must ich doch stets singen j^m. 
Ein Reuterliediein , was nur .war, 
Das klapt offt das zur barmen war. 
Damach must ich jhm blasen auff. 
So schlug er den so schrecklich drauff. 
Als ob mein frefi sein eygen wer, 
Das wolt mir letstlich sein zu schwer. 
So schempt ich mich d^s handeis auch. 
Doch weil es war also der brauch, 
So must ichs leiden mit gedult, 
Damit ick hett des Junckherrn huld. 
Darnach je von der Reutlerey, * 

1 Aiuig. T. 1596:. K^berlein. 2 1. Bentterej» 
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XIL. Kam in ein hörrUoh Sehreibcaref. 
s. ChriBtoff Dg hgifp inir mein Herr Amptro^n bin, 

wird ein Gftn- »««»,■• ••_ 

tzeiey ' yer- '^^ dacht beL nuran meuieffi sinn» 
wandten Als ich dk feine Minn0r sah. 

Die inn der CanUley saßen da. 

Das seind gpelehrte grosse Heren, 

Bei detten wiltu dienen gern. . 

Dann sie Recht vnd gereohtigkeit, 

Gewiß befürdern allezeil. 

Auch wars nicht obn, einr eder sireen, 

Die hettens sehr gern gut geaehen. 

Doch war auch einer oder drey, , 

Die hielten fiftels xusamen frey. 

Wer die nit-schmirt vnd bracht gescheocJk, 

Des Sach an Nagel ward gehenckt . 

Mit Baldtts vnd mit Bartholmes,. 

Sie vil gut Sachen inafchten höß« 

Gut th^wer Uellen sie jhr kunst, 

Kein wörtlein schriben sie vmb sonst 

Ob schon die andere^ redten drein. 

So wolts doch da nit anders sein. 

Dann gimst für recht, wer schmiert der. f ehrt, 

Das hab ich all meia tag gehor(^ 

Auch war m Hof ein loß Qesind, 

Wie sie dann noch bei leben sind. 

Die mich anfeinden, allezeit, 

Vnd theten mir all Herteenleid. ^ 

Ihr Namen sind vast woi bekaol, 

m 

Hans Vnlust, SewkoplT, Lieg ins I«and. 
Hans FederbnscA, Flder den Boltz, 
HansAffenschwantz, Sewleffelholtz. 
Hans Seltengeltf Hans Dietewein, 
Hans Neidhart, vnd Haas Hgderstein. 
Hans Vtttrew, mit eim grossen Maulj 
Hans Hupffauff, vnd Hans Schleiffenblaul; 
ledoch plagt mich keiner so sehr^ 
Als Fuchßschwantz vnd Hans Lugenen 
Hans Aebseltrager macht audi mit, 
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Pär disen koirt ich Ueiben bH. 
Doch war aucli da irichls so gefohr 
Ais fressen, sauffen, fluchen sehr. 
Wer das nichl knnd, der war nichts werd^ 
Dramb niemand meiner fast begert, 
Auch gieng all Buberey im schwang 
Das ich des orts mich seumpt nit iang. 
Der Herr zwar war ein frommer Mann, 
Ich aber dorfft nichts zeigen an. 
Nam dmmb mein Kleidung, die mir ward» 
Vnd gab mich auff ein ander fahrt 
XIII. kh kam in ein berhürapte Statt 
S. Christoff Döring yiei Welsche Krämer hat. 

mertfesell ' Sprech an umb dienst ein Welschen Herrn, 
Der nam mich an wilHg vnd gern. 
In seinem Kram man alles fand 
Was nur begert ein jeder Mann. 
Er thet mir auch berioht als bald^ . 
Wie ich ein jedes geben solL 
Als ich der sach mich vntemam, 
Befand ich' das im gantzen Kram 
Nichts dann betrug vnd spitzfünd war, 
Er hat verlegen bdse war. 
Sein Samet, sclmür, fast alle warn, 
Inwendig von grob wircken Garn. 
Verfälschet waren all sein Wfirtz, 
So war die Ehl auch viel zu ku^tz. 
Ich dacht , bei der Spitzbüberjey 
Kau ich mit nichten bleiben bey. 
Nam mein gebäck, ging stracks dauon, 
zrv. Vnd sagt keim Menschen nichts dauon. 

8. Christoff Ynd kam für eins Stattjunckhern thur, 

eim gb^ng. ^^ ^®*» ^^""^ angezeiget mir, 
herr. Da^ er eins Knechts bedorfftig wehr, 
Drumb ging ich hin, vnd bat jhn sehr, 
Er wolt zum Knecht mich nemmen an. 
An mir solt er kein zweiffei han. 
Mein dienst wölt ich sehr wol bestan, 
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Das er sein lujsit soll haben dran. 
Er nam mich an, ich thet im Hauß, 
Was man mich hieß, richts wacker anß. 
Er war ein fein eyßgrawer Mann, 
Wolt alles fein ynd eben han, 
Gut Regiment führt er im Hauß, ' * 

Das ich nii heti begeret dratiß« 
Doch kamen stets ins Hauß gerent, 
Viel loser Leut^ die ich nit kekit. 
Die hatten lange Kappen an, 
Ynd fom ein gelben Ring daran. 
Dem Gstnd waren sie doch wol bekint, 
Die diebischen Jaden man sie nent. 
Den gab er Silber, gab jhn Gold, 
So viel ein jeder haben weit. 
Die triben jhren wacher mit. 
Er aber hat partiten mit ?^ 
Das Gelt die Joden Stehen aaß, 
Vnd brachten jfn den gwiii ins Hauß; ^ 
Die sach mir nit gefallen wott. 
Daß ich ein Herren haben solt. 
Der es mit Jaden heit gemein, 
Vnd solt doch ein Geschlechter sein. 
Doch dacht ich, du wilt schweigen slill, 
Er mag es machen wie er will. 
Dein vrlaub wilta wider han, 
Vnd gieng des morgens frü datton« . 

Ich nam vrlaub hinder der 4hür, 
XV. Das niemand solchs im Haaß erführ. 
S. Christoff Hm leut 2ur Metten eben da, 

kompt EU ei- p^ ,j- .^^ ^^j ^^ ^^^^ f^^ 
nem Mefl- 

pfaffen. I<^b dacht Ütt wilt zur Kirchen gähn, 

Vnd alle Heiligen betten an. 
Das sie dir doch beschem ein dienst, 
Da du ein Zeitlang bleiben künst. 
Als ich kaum nider war gekniet, 
Deucht midi es wer erhört mein bitW 

l kasffi T. 1596: fitt. 
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Ein alter Priester ktm daher, 

Der fragt was mein flandthiening wer. 

Ich sagt, ich such ein frommen Herrn, 

^ Demselben möchi ich dienen gern« 
Folg mir sprach er, vnd geh mir nach, 
Bei mir soltu han gute saeh. 
Ich dacht, das ist ein Geistlich Herr, 
Wer könt doch frömmer sein dann er. 
Drumb wagt iohs, folgt, gieng mit 20 Hanft, 
Da war kein Kats, da war kein IHanß. 
Gantz still war es an allem ort, 
Man sah da nichts, auch nichts man hört. * 
Allein ein glatte feißle Metz, 

. Hat sich doH bei den Tisch gesetzt. 
Ich dacht bey mir in meinem sinn, 
Was hat das Weib zu thnn hierin? 
Helt der alt Narr mit Huren Hadß, 
So hab ich bald gedienet auß. 
Eins mala begab sichs auf etn zeit, ' 

Da man sehr früh zur Metten leut, 
Vnd fiel eben dieseHrig stund 
Eim jeden Herrn ein gute Pfhmd. 
Derhalben sie auch all mit ein^ ' 
Früh s<tften in der Kirchen sein. 
Welcher die Meß versehhffen woil, 
Derselb der Pfründ enrhaten solt. 
Mein Pfaff sich abents tbet au Befb, 
Damit er nit verischlieff die Mett 
Doch er die Köchin mit sich fuhrt. 
Das Cdacht ich) sich far nit gepürt, 
Es giiig jbm auch, wie ich gedacht, 

- Er hett die nacht zu lang gewacht. 
Da man nun früh lent zu der Mett, 
Mein Herr iler Pfrnnd vergessen hett. 
Ich kloplT an seiner Kamertbür, ^^ 
Sagt, Herr der Pfnind vergesset jhr. 
Als ich bey jhm der Pfrnnd gedacht 
Er eilends auß dem Betb sich macht, 
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Zog sich in grossem eylen an, 
WarflP an den Rock, vnd iieff dauon, 
Ich eylt hernach vnd auff der Gaß, 
Da wollen wir vns rasten baß. 
Sein ChorküUel sucht er her für. 
Als wir warn bey der Ktrchenlhur. 
Er liroch hie nein, der gute Tropff, 
Mit seinem dicken feißten Kopff) 
Niclit anders er darinnen Stack, 
Als ob er steck in einem Sack, 
Ich zeg daran binden vnd fern, 
In summ , es war damals verlorn: 
Der Chorrock wolt nicht mehr hinan 
Da mußten wir in schänden stahn. 
Er sagt, lieb ChristoiF zeuch dock sehr, 
Doch mir den Chorrock nickt verzerr« 
Ich zog was mein vermögen war, 
Solt ich der sach recht nemmai war, ^ 
Deucht mich nit das der Chorrock wer, 
Den sonsten tagticH trag der Herr* 
Ich sagt , Herr wie ist das ein weil^ 
Der Chorrock war doch gestern weiß. 
Wie ist er den heut so beschmutzt. 
Als ob man sich hab dran gebutzt? 
Pfew, das dir der Teuffei fahr ins k>ch, 
Der Kittel ist beschmissen doch. 
Das daß nit vngerochen bleib, 
Solt jhr drän setzen gut vnd Leib, 
Das wird die Köchin han gethan, 
Dann seeht, jr Siegel hen^ daran. 
Selten wir recht besehen die sach, 
(Für war des handeis ich noch lach) 
Hett er der Köchin Hembd ereylt^ 
Vnd damit zu der Kirchen eylt. 
Das Bauers Volck hat das ersehn, 
Vnd bleiben ^ alle bey vm stehn. 
Ich sagt, Herr laßt vns gebn von dann, 

X Anig. V. 1&06: btitboi. 
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Wir kommen sönSi in grosse schand. 
Vnder des war vollend die MeU, 
Mein Pfaff die Pfrund verschlaffen hett. 
Wir zogen heim in trawrigkeit, 
Mit viiser Köchin Vnderkleid. 
Welch , als sie auch hat wollen auffstahn, 
Hat sie den Chorrock angethan. 
Ich sagt, seid jhr ein Geistlich Mann, 
Vnd habt der Harn Hembd angethan. 
So sag ich jetz vnd jmmermehr, 
Das bei euch sey kein zucht, kein Ehr. 
Dardurch habt jr versäumpt die pfrund, 
Geschweig der großen schand vnd sund. 
• Ins Herlz hinein mich Schemen wolt, 
So ich euch lenger dienen solt. 
Er sprach, hie keins das ander helt, 
Magsts machen wie es dir gefeit. 
Fahr hin, isum Teuffei, jmmer hin, 
Bin fro, daß ich dein ledig bin. 
Damit gieng ich zur thär hioauß. 
Schlug zu , das sich erschütt das hauß. 
Also ist mirs jhr lieben Leut, 
Ergangen zu derselben zeit. 
Ich hab in meinen jungen Jaren, 
Müssen beid guts vnd böß erfahren. 
Das wol an mir ein Christen Mann, 
Ihm ein Exempel nemmen kan, 
Wie es eim Christen pfleg zu gehn. 
Der ifiit der Welt will ymbher gehn. 
s. Christoff Dann niemand solcher meynung sey, 
iflt nit gröMer Dgg jch gQ ^f oß gewesen sey, 

dOT^MÄnn*^ ^"^ *^ ®*** vngehewer Mann, 
Wie man mich hat gemalet an. 
Sondern an meinem grossen Bild, 
Wenn du es recht verstehen wilt. 
Wird angezeigt wies in der Welt 
Mit einem Christen sich verholt. 
Prumb hört, wie mirs ergangen sey, 
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Als ich kam von der Pfaflirey. 
Bißher hat ich der Welt gedienl, 
Erfahrn, wie es darinnen stund. 
Nun wüst ich nit, was ich solt thun, 
Wo ich mich wolt hinwenden ntin. 
Ich dacht, das ist der beste raht, 
XVI. Den dir der Pfaff gegeben hat. 
s. Christoff Der sagt, nur hin, zum Teuffei 2u, 

kompt zum ci «n • i. i. u 

TeuffeL ^^ ^ *^"^ ^^ versuchen nu. 

Vnd will dem Teuffei dienen auch, 

Wie dann ist der Well Kinder brauch. 

Dann wer der Welt dient vnd hoffiert, 

D^m Teuffei stracks wird zu gefuhrt. 

So kam ich auch zum Teuffei gsch wind, 

Der hat ein mächtig groß Gesind. 

Doch fragt ich was wird sein mein Lohn, 

Wenn ich het auß gedienet nun. 

Er sprach, was anderen gepürt, 

Dasselb man dir auch geben wirt. 

Dienst du mir wol, soltu zu lohn, 

Den Todt vnd Höllisch Fewr han. 

Darfür Csagt ich) behüt mich Gott. 

Das ich nit komm in solche noth. 

Als ich den Namen Gottes nenl^ 

Der Teuffei eyllends zu mir rent. 

Pack dich, sagt er, von stund hiiiauß, 

Von stund hinauß auß meinem Hauß. 

Wiltu von Gott viel sagen mir, 

Hienweg, vnd stieß mich für die thür. 

Da hat ich wider mein bescbeid. 

Ich sagt, hab dir das hertze leid. 

Will mich der Teuffei auch nicht han, 
XVII. Was soll ich doch denn fangen an? 
s. Christoff Ein grosser Wald lag an dem Heer, 

»em^Etasid- ^^ ^^^ ^^^ ^^^^ ^^^ ^^^ gefehr 
ler. Fand ich darinn ein Hännlein klein. 

Ein sehr altes Waldbrüderlein. 

Dem sagt ich mein gelegenheit, 

FrifoSOiii. 13 
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Darauff er mir gab den beschoid. 
Ich weiß, wie eg geht in der Welt, 
Drumb mir solch leben nit gefeit. 
Hab mich derhalb gethan in Wald, 
Darinn ich mich gern einsam halt. 
Mein thun ist, das ich ruff zu Gott, 
Er wöll mich nach zeitlichem Todt 
Zu seinen gnaden nemmen an, 
Wenn ich nur das erlangen kan, 
So frag ich gar nichts nach der Welt, 
Ich hab mein Hertz zu Gott gesteh. 
Dem dien ich fleissig tag vnd nacht,. 
Keins andern wercks auff erd ich acht. 
Ich sagt ja liebs altvätterlein, 
Das wer wol auch die meinung mein. 
Daß ich möcht dienen Gott dem Herrn, 
Das^wolt ich thun gar machtig gern, 
Damit er mich nach meinem Todt, 
Auffnemmen möcht zu seiner Gnad. 
Er sprach, wolan, so bleib bei mir, 
Ich will anleitüng geben dir. 
Woher s. Dein Nam das da Christophor heist, 
Christoflf sei- Derselb dich lehrt, der selb dich weist, 
nen ^"»«'^ Was nun mehr dir ZU thun gebOrt 
Dann wer ein solchen Namen fuhrt, 
Der soll das Kindlein Jesum Christ, 
CVon dem du denn genennet bist) 
Zu tragen willig vnd bereit 
Sich finden lassen alle zeit. 
Wie S. Chri- Kanstu nit han den Herren Christ, , 
Stoff dag kind- Der dann zur kraJft des Vatters ist, 

ffcn sou*^ ^^ ^^ ^^^^ ^^^ ^ ^^^^ Hertzen sehrein: 
Ja nimra€»rmebr vergesse sein. 
Darnach sih, das du dich befleist, 
Dein Christlich gmüt vnd hertz beweist 
Den armen Leuten hie auff Erden, 
Die deiner hülff beddrffen werden. 
Alles was du den Armen thust, 
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Das hasiu nit gethon vmb sonst. ^ 
Der Herr Christ will solchs nemmen an, 
AU ob dos jhm selbst habst gelhan. 
Das heißt tragen den Herren Christ, • 
Wie s. Cbri- Vnd SO soll thun ein jeder Christ, 
■toff dwkind.pu golt jhn tragen durch das Meör, 

dnwhd«S[ecr''^*"'^ was ist doch diß Leben mehr, 
trag. Dann nur ein schröeklich tieffes Heer, 

Darinn man sich muß forchten sehr. 

Für Wind , för grosser Wasser wäln, 

Die vns stets vberfallen sölln. 

Da auch viel vngehewre Thier, 

Vmb vns herfahren für vnd für, 

Vnd vns verhindern allezeit. 

An Christlicher Gottseligkeit. 

Als taglichs Creutz, trübseligkeit, 

Vnnutze sag, ^ müh vnd arbeit. 

Boß neygong, böß begird vnd lusl, 

Gedancken vnd vil ergernuß. 

Zorn, Wehlich pracht vnd vbermuht, 

Die böse art ja^ fleisch vnd Blut: 

Das all ein Christen hindert sehr, 

Macht jm das Christlich leben schwer. 

Mancher wird auch dardurch erseufft. 

Das er von Gott zum Teuffel leufll. 

Wie dir dann selbst begegnet wer, 

Hastu * der Welt gedienet mehr. 
Warumb S. Wer aber fest vnd standhafft bleibt, 
Christof ein \^^ lü^se ding all von sich treibt, 
genen . g^iiegt von sich alle hindernuß, 

Vnd vlj[erwindt all ärgernuß, 

Der muß haben ohn allen schertz, 

Eins Bisen stärck, ein starckes Hertz. 

Drumb wer sich also standhaiR helt, 

Zum grossen Biesen wird gezehlt. 

So wirstu du auch ein Bieß genent: 

Heltstu dich recht biß an das end. 

1 vmb gust? 2 sorg? 3 jh? 4 Ausg. v. 1596: Iletstu. 
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Wm der Baum Noch weiter, lieber Christoffel mein, 
•eydenS.Chri-£||ß djr d^g gudi befohlen sein. 
Stoff in hän. jj^^j^ j^ j^^ sündtliche Meer, 

den hat. ' 

Dvrch Watten mögest desto eher, 
Vnd kommest ans gewünschte Land, 
Sohn führen in deiner Hand, 
Ein flechten Baum, lang, starck vnd groß, 
Das dich nit was leichtlich vmbstoß, 
Ynd hinder dich an deiner fahrt. 
Den halt gar fest, vnd halt jhn hart. 
Der flechten Baum aber soll sein. 
Ein starcker Glaub im Hertzen dein. 
Den laß von dir ja nimmermehr, 
Dann der soll sein dein beste Wehr. 
In aller widerwertigkeit, 
Mustu den haben allezeit. 
Vnd wie ein Fiecht hat die Natur, 
Das, ob sie schon scheint welch vnd dürr. 
Doch von sich giebt sehr guten rauch: 
Also thut rechter Glaube auch. 
Der ist jeder menig bereit, 
Mit guten wercken alle zeit. 
Vnd ob er schwach auch scheinet schon. 
So kompt doch sehr viel guts dauon. 
Das ist der Baum^ den hab zur band, 
Biß du kompst ans gewünschte Land. 
Waramb S. Darneben aber lieber Mann, 
ehristoff bey jf^ß jcjj jj^ ßQ^)^ ^{^8 zeigen an. 

wuidert ^®* ^^^^ vielleicht dich duncken schwer. 
Doch merck mich recht vnd fleißig hör. 
Du würst dein Ampt den mehrer theil, 
Verrichten bey nächtlicher weil. 
Bei eyteler vnd finsterer nacht. 
Was das bedeut auch wol betracht. 
Der Menschen Leben, Ehr vnd bracht, 
Ist wie ein dicke finstere Nacht, 
Ohn Gottes Wort, das wäre Liecht, 
Hat es kein schein, kein klarheit nicht. 
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Darinn man jrr gebt, fehlt vnd feilt, 
So lang man lebet in der Welt. 
Wann man aber das Leben rieht 
Nach Gottes Wort, dem waren Liecht, 
So fehlt man nicht, kompt fein dauon. 
Den rechten Weg vnd stöst nit an. 
Der Einsid- Drumb Will ich an dem Vfer sein, 
icr leuchtet s. Wann du dich wagst ins Meer hinein, 

Christoff. jjj^ j^^jg^^ fg.^ jj^ ^^^y^^ gjj^ß^ 

Djas du troffst den richtigen Paß, 

Mit meinem kleinen Liechtelein, 

Das soll dich führn mit seinem schein. 

Mein Liechtelein ist Gottes Wort, 

Wie du vor hast von mir gebort. 

Dem geh stracks nach, vnd folge fein. 

Dann daß soll dein Wegweiser sein. 

Das schafft Gott, das es hie auff Erd 

Durch schlechte Leut gelehret werd. 
Warum der Bey denen der Welt Ehr vnd pracht, 
Einsidler ein 'jfil sonderlich wird hoch geacht. 
klein MKnn- j^j^ ^^^^ ^^^ ^^jj ^ntgchlagen fast, 

lein sey. ® ^ 

Wie du an mir gesehen hast. 
Seind einsam , vnd seind gern allein. 
Machen sich nit vielen gemein. 
Kein stoltz kein pracht, bei jhn man find, 
Mit Gottes wort zufriden sind. 
Damit dardurch das Volck auff Erd, 
Den rechten weg gefähret werd. 
Was das Denselben geh, fahr jmmer fort. 
Schloß jenseit go sichstu auff dem Berge dort 
em eersey. q^^ j^^^j^ gebawt ein schönes Schloß, 
Das ist herrlich starck , weit vnd groß, 
Darnach rieht dich, da geh hinauß, 
Das. du kompst in dasselbig Hauß. 
Dasselbig Hauß ist groß vnd weit. 
Den außerwölten Gottes- bereit. 
Das ewig leben, ists.genent. 
Da richte nach _all dein jnteat. 
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Das da mdckst kommen da hinein, 
Vnd bei den Dienern Gottes sein. 
Als denn darffstu meins leuchlens lucht 
Denn da scheint dir das ewig Liecht. 
Wm das Doch mustu du auch , lieb Christoff mein, 
Secklein be- jfjt Prouiand yersehen sein, 

Chriitoff'an. ^^^^^ nimm ZU dir diß Seckelein, 
tregt Darinn Brot, vnd zwey Fischlein sein, 

Das henck dir an die Seiten dein, 
Dann solchs wird dein weg zehrung sein. 
Dann wer Gott Christlich dienen wil, 
Der muß begehren nit zu viL 
Er muß biß weiln zufriden sein. 
Mit einem kleinen Stdckelein. 
Muß fleißig dancken seinem Gott, 
So er nur gibt das täglich Brot 
Jedoch so wird dich Gott der Herr, 
Verhungern lassen nimmermehr. 
Der alle Vögelin speisen kan. 
Der wird, glaub mir, dich nit verlan. 
Diß Lehr gab mir das Mannlein klein. 
Ich sagt hab danck der trewe dein. 
Ich will dir lieb Altydterlein, 
Gern folgen mit dem leben mein. 
Fieng an vnd gab mich auff die Reiß, 
Die mich das^ alt Waldmannlein weiß. 
Zu Gottes Reich steht all mein sinn, 
Ade lieb Christ ich fahr dahin. 
Wiltu sehr wol thun deiner sach. 
So thu der gleich vnd folg mir nach. 
. Vnter deß disen Spruch betracht. 
Den mir der Mann zur letz gemacht: 
Als er mich von sich wandern ließ, 
Von wort zu wort er also hieß : 
Des tags da man S. Christoff sifat, 
Wasdieyerß Keinem der todt kan schaden nit. 
bey s. Chri- Dgmii der alt der meinung wahr, 

stoifs bild be- _. . , .... 

deutcD, Chri- Pas jedermann woU nemmen war 
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iiophari mo- Seines beniffg, darinn jhn Gott 
lern »aneti qua Gesetzet und verordnet hat. 

mififtfam ««- (pßrfür vns Gott behüten woli) 
va fioeer« Hbi, Sonder das hinfurt jederman. 
Mein Exempel wöll sehen an. 
Der Welt absagen, Gott dem Herrn, 
Zu dienen sich ergeben gern: 
In solchem dienst er fleißig sey, 
So wird er sicher sein vnd frey 
Fürs Teuffels list vnd Tyranney, 
Auch für dem Todt, da bleib es bey. 

ENDE. 
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